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Paris. Auf dem Schlußbarkett zu Ehren der Mitglieder der 
interparlamentariſchen Konferenz, die von dem franzöſiſchen 
Uußenminiſter einberufen wurde, hielt Briand eine längere 
Rede, in der er das Werk der interparlamentariſchen 
Inton würdigte und auf die Rolle und Bedeutung des Völker⸗ 
dundes zu ſprechen kam. 

Briand führte aus, daß er ſich zu der Ehre beglückwünſche, 
einen Augenblick unter den Mitgliedern der Konferenz weilen 
zu dürfen. Es ſei für einen Mann, der durch ſo viele Bande mit 
dem parlamentariſchen Leben verbunden iſt, eine ganz natürliche 
Freude, ſich unter jo viele hervorragende Kollegen aller Parla- 
mente der Welt zu miſchen. Es ſei ermutigend, das Schauſpiel 
der perichiihen Konferenzen der interparlamentariſchen Union 
zu betrachten. Keine Nation könne mit größerer Aufmerkſamkeit 
als Frankreich die Lehren ihrer freien Gedanken aufnehmen. 

Dies ſei ein nützliches Beiſpiel, worüber diejenigen unter den 
Dingen des Friedens nachdenken follten, die eine Ungeduld dazu 

bringen könnte, ihre eigenen Bemühungen zu kompromzttieren. 
Er beglückwünſche die Anion dazu, daß fie ſich in gleicher Weiſe 
von der der Angeduld des Optimismus den ſchlechten Ratjchlägen 
des Peſſimismuſſes ferngehalten hätte. Dieſe Klugheit verbeſſere 
en Boden, auf dem die Tätigkeit der Regierungen ſich entfalten 
könne. 
So ſei die Anton eine harmoniſche Ergänzung des Völkerbundes. 
Der Völkerbund ſei heute in den Beziehungen der Völker die 
höchste polftiſche und juriſtiſche Instanz, aber die Kraft ſeiner Ent⸗ 
N . ss ge letzten Endes in der Zustimmung der Menſch⸗ 
0 t. Der Habe eine um jo heiklere Rolle, als er zur 


unter Bedingungen in die Wagſchale werfen müſſe, die beſondere 
Klugheit erfordere. Seine ſich der Sorge um die Geſamtheit ver⸗ 
antwortlich fühlenden Mitglieder ſeien noch zu einer gewiſſen 
Reſerve gezwungen. Alle müßten die in dieſer Klugheit ermuti- 
gen, denn alle ſeien daran intereſſiert. Sie, meine Herren, ſo 
führte Briand weiter aus, die nicht die Laſt eines Staatsinter⸗ 
eſſes tragen, die nur ſich jeipjt und ihren edlen Gefühlen verant⸗ 
wortlich ſind, ſie können an die Prüfung der Probleme, die uns 
alle intereſſieren, größere Freiheit der Haltung und der Rede 
ſetzen. 


dens, an dem ich perſönlich beteiligt bin und das in meinen 
Augen wenigſtens die Ehre meiner politiſchen Karriere darſtellt. 
Dieſes Werk iſt nur das Fundament einer allgemeinen Konſtruk⸗ 
tion, das ausgedehnt werden könnte. Aber auch ſo, wie es jetzt 
in ſeiner Begrenzung iſt, darf man es nicht verkennen oder ver⸗ 
achten. Ohne Zweifel konnte man von einer unmittelbaren und 
völligen Verwirklichung des vorgeſehenen großen Gebäudes träu⸗ 
men. Ich habe ſelbſt in Genf öffentlich meine Anhänglichkeit an 
1 Er Auffaſſung eines allgemeinen Protokolls erkennen laſſen, 
N 5 i i 

der Welt die Ausdehnung eines Netzes von Kolleftingarantien 
. gegen alle Angreifer geſichert f 
hatte. Angeſichts der Schwierigkeiten der Stunde mußte man 
ſich auf eine weniger ausgedehnte Wirklichkeit beſchränken. 
Aber jetzt ſchon ift doch etwas erreicht, nämlich dieſes Syſtem 
von Abmachungen, die zwiſchen den am unmittelbarſten der Ge⸗ 
fahren ausgeſetzten Ländern beſchloſſen find und deren feierliche 


England gegen neue Garantie- 
Verpflichtungen 
London. Der diplomatiſche Korreſpondent des 
„Daily Telegraph“ meint, nach dem Zuſtandekommen des 
Kompromiſſes in der Beſatzungsfrage beſtehe lein Anlaß 
mehr zu längeren Beſprechungen zwiſchen Chamberlain und 
Briand während des Aufenthaltes des engliſchen Außen⸗ 
miniſters in Paris. Dagegen ſei es möglich, daß in Genf 
ber Paris private Unterhaltungen zwiſchen den beiden 
Auzenminiſtern über die von franzöſiſcher Seite aufgeſtellte 
neue Theſe ſtattfinden, die Rheinlandsbeſetzung als eine 
Harantie für die gegenwärtige deutſch⸗polniſche Grenze und 
als ein Schutzmittel gegen e e eee mit 
Deutschland zu benutzen. Das ſetze allerdings voraus, daß 
dieſe Fragen entweder von franzöſiſcher oder von deutſcher 
ite aufgeworfen werden. i 
„ Der ee Korreſpondent erklärt dann weiter. 
In britiſchen Kreiſen ſei man durch dieſe neue franzöſiſche 
Theſe peinlich berührt. Es lei abſolut ſicher, daß üg, die 
| N Englands jeit Locarno nicht geände 
be. England werde es ablehnen, irgendwelche neue 
Garantieverpflichtungen auf ſich zu nehmen. 


Die erſte Sacco - Vanzetti · straße 


5 Der Stadtrat von Carmou x beſchloß, einer 
St die Namen Sacco und Vanzetti zu geben. 


Erreichung wirklicher und dauernder Ergebniſſe ſeine Autorität 


Unter ihnen war viel die Rede von einem Werk des Frie⸗ 
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Briand über den Bölterbund 


Eine Jriedensrede bei der inkerparlamenkariſchen Union 


Beſtimmungen das barbariſche Verfahren des Krieges durch die 
juriſtiſche Prozedur erſetzen und was man nicht vergeſſen darf, 
den Appell an die Gewalt ausdrücklich ausschließen, 

an allen Grenzen Europas, im Oſten ſowehl wie im Weſten. 
Sicherlich kann man dieſe Beſtimmungen noch verbeſſern, und ich 
glaube, daß alle Welt dazu bereit iſt. Aber es wäre ungerecht, ſo 
wie ſie ſind, zu unterſchätzen. Auf jeden Fall nehme ich als fran⸗ 
zöſiſcher Miniſter keinen Anſtoß daran, laut anzuerkennen, daß die 
Staatsmänner Deutſchlands, indem ſie im Gedanken einem deut⸗ 
ſchen Abkommen zuſtimmten und deſſen Verpflichtungen über⸗ 
nehmen, einen großen Mut und einen wirklichen Geiſt des Frie⸗ 
dens bewieſen haben und daß ſie ein Recht auf die Beſtändigkeit 
haben, die wir ſelbſt bringen müſſen und daß ich mich für meinen 
Teil entſchloſſen, der Fortſetzung des ſolidariſch mit allen Mit⸗ 
unterzeichnern begonnenen Werkes weihen werde. \ 

Mehr als jedes andere politiſche Syſtem hat eine Friedens⸗ 
idee, die ſich auf 

Kräften der Ehrlichekit der Verträge aufbaut. 
Damit ſich die Völker den Frieden ſichern, müſſen ſie ſich der Not⸗ 
wendigkeit der gewiſſenhaften Einhaltung der Verträge bewußt 
werden und verſtehen, ihre Regierungen in dieſem Sinne zu ver⸗ 
pflichten. Zur Heranbildung einer derartigen öffentlichen inter⸗ 
nationalen Meinung werden fie uns, meine Herren, ihre heil⸗ 
bringende Hilfe gewähren. Die Aufgabe iſt eine ſehr umfang⸗ 
reiche. Es handelt ſich um nichts geringeres, als 905 
den Frieden der Welt auf einer legalen Ordnung , 


aufzubauen. Die Entwickelung genügt aber nicht, ſondern es muß 


auch das Erreichte erhalten werden. Der Krieg hat uns gezeigt, 
daß die Ziviliſation keine unſterbliche ſei. Es iſt die Zeit zu 
begreifen, daß für die zivilſſierte Welt der Frieden kein Luxus, 
ſondern eine Lebensnotwendigkeit iſt. Seine Organiſierung zwingt 
ſich uns auf als eine dringende Pflicht. In Wirklichkeit iſt es 
viel ſchwieriger, der Sache des Friedens als der Sache des Krie⸗ 
ges zu dienen. Die Aufgabe der Erhaltung des Friedens iſt un⸗ 
dankbar und bringt keinen Ruhm. Die Mittel, die dem Frieden 
dienen, erscheinen ſogar manchmal verdächtigt. Er muß auf zwei 
Fronten zu kämpfen bereit ſein. Gleichzeitig muß er gegen die 
Vorurteil und das Mißtrauen der eigenen Landsleute kämpfen 


nd das Ausland von feiner Ehrlichkeit überzeugen. Wenn auch 


noch ſchwere Kämpfe bevorſtehen, ſo werden wir auf der Höhe 
unſeres Friedenswillens bleiben, der der dauernde Gedanke der 
internationalen Geſellſchaft ſein muß. Das Werk des Friedens 
iſt das Werk eines jeden Staates wie es das Werk aller Länder 
iſt. Es darf ſich nicht auf zeitweilige Bekundungen beſchränken. 
Was Frankreich anbetrifft, ſo haben ſſie ſeine Städte und fein 
Volk geſehen. Sie können laut für ſeinen brennenden Wunſch 
nach Frieden zeugen. Sie werden mit dem Werk von Genf ihr 
Geſundungswerk fortſetzen. Unter den gegenwärtigen Umständen 
iſt der Friede nicht allein der Friede zwiſchen Nationen, er iſt auch 
der ſoziale Friede, die beſte Barrikade, hinter der ſich die Zivi⸗ 
liſation verteidigen wird, die feitejte Schranke gegen Bürgerkrieg, 
Barbarei und Anarchie. Ich trinke auf den Frieden der Welt. 


Die Rede Briands wurde mit ſtürmiſchem Beifall auf⸗ 


genommen. Die Schlußanſprache hielt der franzöſiſche Senator 
Merlin. ' 


Lord Cecils Rücktritt 
Der Eindruck in Völkerbundskreiſen. b 
Genf. Die jetzt bekannt gewordene offizielle Demiſſion 
Lord Robert Cecils hat in allen maßgebenden Völkerbunds⸗ 
kreiſen einen tiefen Eindruck hervorgerufen und wird all⸗ 
gemein als ein ſchwerer Verluſt für den Völkerbund aufge 
faßt. Man weiſt darauf hin, daß Cecil in allen entſcheiden⸗ 
den Momenten die reine Völkerbundstaktik mit großer Ener⸗ 
gie vertreten und ſich als ein bedeutender Praktiker erwie⸗ 
ſen habe. Lord Robert Cecil iſt bekanntlich gemeinſam mit 
Wilſon und dem italieniſchen Senator Scialoſa einer der 
Gründer des Völkerbundes und Ausarbeiter des Völker⸗ 
bundspaktes. Cecil hat die engliſche Regierung vielfach im 
Völkerbundsrat, ſo bei der bekannten Ratsſitzung, in der 
die Korfu⸗Affäre zur Debatte ſtand, vertreten. Ferner war 
Cecil der alleinige offizielle Vertreter Englands bei allen 
Abrüſtungsverhandlungen im Völkerbunde. Sein Rücktritt 
wird in erſter Linie auf den Zuſammendruch der Ab⸗ 
rüſtungspolitik zurückgeführt. Es war bereits ſeit längerer 
Zeit bekannt, daß Cecil ſich während der Seeabrüſtungs⸗ 
konferenz vielſach im ſchroffen Gegenſatz zu der Stellung⸗ 
nahme der engliſchen Admiralität und auch der Londoner 
Regierung befand. Sein Rücktritt durfte daher im Laufe 
der Zeit erwartet werden. Man weiſt jedoch in Völker⸗ 
bundskreiſen darauf hin, daß die Demiſſion Cecils als eine 
Epiſode aufzufaſſen ſei und ſeine Rückkehr vorausſichtlich in 
abſehbarer Zeit nicht ausgeſchloſſen erſcheine. 


daraufhin von den Umternehmern ausgeſperrt. Wie groß 
die Zahl der offen Streikenden, der Nichtarbeitenden, der Aus⸗ 
geſperrten iſt, kann nicht feſtgeſtellt werden. a 


Prozent des Bruttopreiſes der Produbtel 


Donnerstag, den 1. September 1927 
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Das ungariſche Proletariat 
regt ih n 


Angarn iſt von einem ſchleichenden Streikfieber gerüttelt. 
Die Unzufriedenheit und Kampfbereitſchaft der Arbeiter kann ſich 
nur ſchwer zu einer einheitlich geleiteten, großen Bewegung 
durchringen. Es iſt eher ein heute da, morgen dort auflodern ? 
der ſozialer Guerillakrieg als eine organiſierte große Bewegung; 5 
aber es iſt dennoch ein bedeutſames Ereignis in dem konter⸗ — 
revolutionären Land, ein Zeichen, daß die Kraft des ungari⸗ 
ſchen Proletariats nicht gebrochen iſt. Langſam bildet ſich, 
wenn auch unter ſtarken Rückſchlägen, mit allen ſichtbaren 
Zeichen eines noch nicht überwundenen Schwächezuſtandes, eine 
neue kämpfende proletariſche Armee heran. a 

In Budapeſt jtehen nach den Angaben des jozialdemofratie 
ſchen Zentralorgans etwa achtzehntauſend Metallarbeiter im 
Lohnkampf. Gewiß keine überwältigende Zahl in der heutigen 
Welt, die an Rieſenſtreiks gewohnt iſt, in der die iſolierten 
Kämpfe einiger großer Betriebe immer mehr zur Seltenheit wer⸗ 
den, in der zumeiſt die ganze Induſtrie eines Landes an einem 
Lohnkampf teilzunehmen pflegt. Man kann von dem Kampfe 
auch gar nicht mit Beſtimmtheit ſagen, daß er ein Streik ſei, 
von dem Streik, wo er geführt wird, nicht ſagen, daß er ſo ge⸗ 
führt wird, wie in andern Ländern, wo Koalitionsrecht und 
Streikfreiheit etwas Selbſtverſtändliches ſind. Die Arbeiter 
ſtreiken nicht, ſie arbeiten nur nicht. Sie gehen in die Betriebe, 
ſo lange man ſie hineinläßt, aber ſie nehmen die Arbeit nicht auf. A 
Wo das den einen oder den anderen Tag geſchah, wurden fie 8 
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Auch ſonſt zeigt die Bewegung eingentumliche Züge. 
Gewerkſchaften verhandeln zwar für die im Kampf Stehend 
aber ſie tun das ſozuſagen inoffiziell. Die Bewegung ſtellt ſich 
als ein ſpontaner Kampf der Arbeiterſchaft dar, dem die Gewerk⸗ 
ſchaft folgt, dem ſie nicht voranſchreitet. All dies hängt damit 
zuſammen, daß Horthy⸗Angarn, wenn nicht in ſeinen äußeren 
Organiſationsformen, doch ſeinem Weſen nach ein faſchiſti 
Staat iſt, in dem die Rechte der Arbeiter und ihrer Organiſatio⸗ 
nen nur geduldet, ſie der Willkür der Behörden in dem Augen⸗ 
blick ſchutzlos preisgegeben ſind, in dem die Arbeiterſchaft ſich 
anſchickt, von dieſen Rechten den ſonſt üblichen Gebrauch zu 
machen. Die Gewerkſchaften können, ohne ihre Exiſtenz zu 
fährden, nicht offen die Führung der Bewegung an ſich ziehe 
Der Streik iſt nach dem beſtehenden Geſetz, das aus der Zeit d 
Krieges ſtammt, verboten, und kann, wenn es den Behörden 
beliebt, als Hochverrat beſtraft werden. Unter ſolchen Umstände: 
muß die Taktik des Klaſſenkampfes dem konterrevolutionären 
Gelände angepaßt werden; er kann nicht ſo einfach, überſichtlich 
und klar geführt werden, wie in Ländern, wo die Reaktion 
wenigſtens die wirtſchaftliche Bewegungsmöglichkeit der Ur 
beiter in der Verteidigung ihrer Löhne und der Arbeits⸗ 
zeit nicht eingeengt oder unterdrückt hat. Be 
Die ungariſchen Arbeiter kämpfen im buchſtäblichen Sim N 
des Wortes um die nackte Exiſtenz, ums Brot. Sogar der alte 
abſolutiſtiſche Staat, die Militärmonarchie, trat manchmal der 
allzu argen Ausbeutung der arbeitenden Klaſſen entgegen. ie 
tat es, um den Schein einer über den Klaſſen ſtehenden, au 
gleichenden Macht vorzutäuſchen und um die militäriſche Taug⸗ 
lichkeit der breiten Volksſchichten durch eine allzu ſkrupelloſe 
Ausbeutung nicht vollkommen untergraben zu laſſen. Dieſe Be⸗ 
denken haben die konterrevolutionären, faſchiſtiſchen Staate, 
nicht: ſie haben ſich vollkommen der Profitſucht der Ausbeute 
verſchrieben, und die ganze Entwicklung der modernen Milkärs 
technik läßt die Bedeutung des menſchlichen Faktors ſtark zurück⸗ 
treten. So verfällt die Arbeiterſchaft einer Verelendung, die 
nur in der Zeit des Frühkapitalismus ihresgleichen hat. 
Das Fachblott der ungarischen Metallarbeiter veröffentlicht 
einige Zahlen, die dieſe Verelendung in erſchreckendem Licht ze 
gen. Für den Arbeiter iſt nicht der Geldlohn, ſondern der Rea 
lohn, die Kaufkraft ſeines Lohnes das entſcheidende. Der u 
gariſche Metallarbeiter konnte vor dem Kriege für ſeinen Wochen⸗ 
lohn 182.4 Kilogramm Brot kaufen, heute kann er für denſelben 
Lohn nur 78.4 Kilogramm Brot kaufen, wenn man den Durch⸗ 
ſchnittslohn an Kaufkraft vergleicht. Für den Lohn einer 
ſtündigen Arbeitswoche konnte der Metallarbeiter 796 Kilos 
gramm Kartoffeln kaufen, heute kann er für denſelben Lohn n 0 
480 Kilogramm erſtehen. Um ein Kilogramm Schweinefleiſch 
kaufen, mußte er im Frieden den Lohn von 1.5 Arbeitsſtus 
hingeben, heute den Lohn von 3.3 Arbeitsſtunden. Um dens 
Sonntagsanzug zu erwerben, mußte er vor dem Kriege 70 
den arbeiten, heute iſt er nur um den Arbeitslohn von 133 Stur 
den zu haben. Aber nicht nur der Reallohn ſinkt, auch der An⸗ 
teil des Arbeiters an ſeinem Arbeitsprodukt geht zurück. 5 
offizielle ſtatiſtiſche Organ der Regierung berichtet, daß im Ja 
1913 die Bruttoſumme des ausbezahlten Arbeitslohnes in 5 
Fabrikinduſtrie 437 Millionen Goldkronen, ein Viertel des 
Preiſes der ganzen Produktion betrug; im Jahre 1924 ſank dieſe 
Summe auf 282 Millionen Goldltonen, auf ein Sechſte 
Preiſes der hergeſtellten Produkte. Nach einer anderen Da 
lung betrug der Arbeitslohn im Jahre 1913 16.7 Prozent, 
7.5 Prozent, 1923 8.6 Prozent, 1924 13.4 Proz 


Selbſt RR Staatsſekretär im Miniſterium für ſoziale Für⸗ 
ſorge, Dr. Drehr, hat dieſer Tage erklärt, daß das Einkommen 
der Budapeſter Arbeiter vierzig Prozent unter dem Exiſtenz⸗ 
minimum ſtehe und fügte hinzu, daß, da die Bevölkerung Buda⸗ 

peſts zu achtzig Prozent aus Arbeitern und Angeſtellten beſteht, 
vier Fünftel der ganzen Budapeſter Bevölkerung der ſchlimmſten 
Verelendung und Unterernährung preisgegeben ſeien. Nicht zus 
letzt iſt dieſe ſoziale Kataſtrophe durch den Abbau des Mieter⸗ 
ſchutzes, durch die freie Preisbildung auf dem Wohnungsmarkt 
herbeigeführt worden. Dieſe Tatſache iſt ſo offenkundig, daß 
die Regierung, die am 1. November die letzten noch beſtehenden 
Schranken des freien Kündigungsrechtes und der Feſtſetzung der 
Mietzinſe aufheben wollte, am 20. Auguſt, gleichſam als Na⸗ 
5 tionalgeſchenk am Stephanstag. durch den Wohlfahrtsminiſter 
Vas erklären ließ, daß dieſe Maßnahme neuerlich in Erwägung 
gezogen werde. Man will die freie Mietzinsbildung nur in den 
neuerbauten Wohnhäuſern zulaſſen, in den alten dagegen „nur“ 
eine hundertprozentige Valoriſierung, alſo den vollen Friedens⸗ 
zins einführen. Löhne und Gehälter vierzig Prozent unter dem 
Goldindex, aber Lebensmittelpreiſe ſechzig Prozent über den 
Friedenspreiſen und Goldmietzinſe — das iſt in knappen Zügen 
das wirtſchaftliche Los der Arbeiter und Angeſtellten in dem 
konterrevolutionären Lande, wo die geſamte Staats⸗ 
gewalt hemmungslos dem Geldſack dient. 
Angeſichts dieſer Tatſachen iſt die ſoziale Unraſt, von der die 
ganze ungariſche Arbeiterklaſſe ergriffen iſt, mehr als verſtänd⸗ 
lich. Der in jenen Zahlen mit ſo erſchütternder Deutlichkeit 
ausgedrückte Klaſſenkampf, den die Staatsgewalt und die be⸗ 
ſitzenden Klaſſen gegen die arbeitenden Maſſen geführt haben, 
ließ dieſe nur dumpfe Verzweiflung, eine hoffnungslose Reſig⸗ 
nation empfinden. Der Klaſſenkampf wurde vom Staate und 
Beſitz einſeitig, aber um ſo rückſichtsloſer geführt. Die jetzige 
Lohnbewegung iſt ſeit dem Siege der Konterrevolution die erſte 
Maſſenaktion, mit der der zweiſeitige Klaſſenkampf hergeſtellt 
wird, mit der ſich die Arbeiter gegen die wirtſchaftlichen Folgen 
der Konterrevolution zu wehren ſuchen; es geſchieht zum erſten⸗ 
mal, ſeitdem Horthy von ſeinem weißen Hengſt den ungariſchen 
Arbeitern die unverſchämten Worte ins Geſicht ſchleuderte: „Wir 
befehlen, Sie gehorchen“, daß dem Klaſſenwillen der Konter⸗ 
revolution der Klaſſen⸗ und Lebenswille des Fabrikproletariats 
f entgegentritt. Darin liegt: die Größe dieſer Bewegung, die be⸗ 
8 ſiegt werden oder mit einem Teilerfolg enden kann und dennoch 
einen Markſtein in der Geſchichte der ungariſchen Arbeiterbewe⸗ 
gung bilden wird. Der Staat kann mit ſeinen Gewaltmaß⸗ 
nahmen das Koalitionsrecht aufheben: die Fabriksſirene ſtellt 
auf dem Boden der Fabrik die Vereinigung der Arbeiter wieder 
her. Der Staat kann es mit ſeiner Gewalt verbieten, vom 
Klaſſenkampf zu ſprechen, über ſein Weſen die Arbeiter aufzu⸗ 
klären; wenn der karge Lohn am Wochenende in der Hand des 
7 Arbeiters zerfliezt, wenn er feinen und feiner Kinder Hunger 
nicht ſtillen kann, obwohl ſeines Schuftens kein Ende iſt, merkt 
er, wie unbarmherzig der Gegner den Klaſſenkampf gegen ihn 
75 führt. So ſchleudern die Tatſachen der kapitaliſtiſchen Ausbeu⸗ 


ſeine Bedrückung und Entmutigung zu überwinden und ſtellen 
ihn wieder in Reih und Glied gegen die Ausbeuter. Es iſt eine 
Wendung in der nachrevolutionären Geſchichte der ungariſchen 
Arbeiterſchaft: daß die Not ſo groß geworden iſt, daß aus ihr 
der neue Kampfwille geboren wurde. 


gl Ge we an hen e e 


D Dem 
den 


Fit es 10 wh gelungen, ihre verloren 
gangenen Stellungen wieder zu beſetzen. Der Bahnver⸗ 
Schanghai— Nanking iſt aber wieder hergeſtellt. Sunt⸗ 
uanfang hofft immer noch, die Tſchauſi⸗Truppen für feine 
un gegen den Norden gewinnen zu können. 


AN Berlin. Der „D. A 
Sowjetkonſulat, daß 
von 8000 Mann der 


3.“ zufolge meldet das Schanghaier 
Er in die Hand einer Abteilung 
5 ee 180 Chriſtengenerals Fengyuſi⸗ 
gangs gefallen fein ſoll. Bei 5 Armee befänden ſich 

5 ſowjetruſſiſche Ratgeber Der Sehr ende General der Han⸗ 
3 rmee, General Tangſengtſchi ſoll ſich in Lebensgefahr 
4 befinden, fein Gefolge ſoll bereits erſchoſſen fein. 


| ‚Die Bande des Schreckens |: SEE | Seesen. Bande des Schreckens 


The Terrible People 1 
von Edgar Wallace 


Das Hatte eingeſchlagen! Die Worte ſchienen feine Kehle 
würgen. „Bei Gott, das wollen Sie tun! Mich dorthin 
ingen — wohin Sie Clay Shelton gebracht haben. Sie 
Der Wetter ſprang zur Seite. Der Hammerſchlag des Man⸗ 
nes hatte ihn verfehlt. Schnell wie der Blitz legte ſich ſein 
Arm um Cravels Hals und riß feinen. Kopf zurück. Der Ge 
ſchäftsführer ſchlug wild BR ſich, glitt aus, verlor das Gleich 

8822 und fiel zu Bode 

„Jetzt habe ich dich!“ Der Wetter lachte freudig. „Habe 
19 ich Ihre offene Wunde berührt, Cravel? 

ee näher an die Stelle gebracht, wohin ich Sie haben 
möchte.“ 

Der Mann ſtand langſam auf. Er zitterte an allen Glie⸗ 
dern. Seine Augen ſchienen in den 29 zurückgefallen zu fein, 
aber er war Herr über ſich. 

Ees tut mir leid,“ ſagte er. 1 haben mich etwas auf⸗ 

Kein Menſch wünſcht mit einem Mörder verglichen oder 
gar als ſolcher beſchuldigt zu werden. Ich werde dieſen Vorfall 
Scotland Vard berichten, Long.“ 

. „Kommen Sie herauf und beſuchen Sie unſeren Chef! Er 
er wird ſich freuen, Sie zu ſehen. Wie alt ſind Sie, Crapel?“ 
Der Geſchäftsführer antwortete nicht, ſondern drehte ſich um 
und verließ wankend das Zimmer. 

„Bei Gott!“ flüſterte Rouch, indem er ſeinen Vorgeſetzten mit 
en und Bewunderung anſtarrte. Be wird es alles mög: 
5 liche geben, wenn er berichtet!“ 

ch wette ., er wird nichts berichten! bemerkte Long. 
Sch wette einen Tauſender,“ fuhr er fort, „daß er nicht einmal 
ine Naſe durch die Eingangstür ſteckt. Ich wette eine Mil⸗ 
„daß er niemals ein Wort über mein ſchimpfliches Be⸗ 
en verlauten läßt.“ Er blickte ſich im Zimmer um. „Sie 
nen der altehrwürdigen Zunft der Tiſchler mitteilen, daß jie 
Täfelung wieder anbringen kann.“ 

Er ging in ſein Zimmer, packte ſeine Handkoffer und trug 
je ſelbſt in die l hinunter. Der Wagenmeiſter hatte 


tung ſelbſt den Arbeiter in den Klaſſenkampf, jo helfen fie ihm, 


vollſtrecker!“ rief er kaltblütig. 


Sie haben ſich näher, 


„Das Pulvermagazin Europas“ 


Rothermeres Aftade gegen die Kleinſtaaten Mitteleuropas 


London. In der „Daily Mail“, die mit ihrer Rieſenausgabe 
eine der einflußreichſten engliſchen Zeitungen iſt, ſetzt heute der 
Beſitzer des Blattes, Lord Rothermere, nunmehr perſönlich 
unter der Ueberſchrift „Das Pulvermagazin Europas“ die Attacke 
gegen die Kleinſtaaten Mitteleuropas fort. Den Anlaß liefert 
die Talſache, daß durch den Frieden von Trianon etwa 2 Millio⸗ 
nen Ungarn unter tſchechoſlowakiſche und rumäniſche Herrſchaft 
gekommen ſind. Hierin ſieht Lord Rothermere eine höchſt gefähr⸗ 
liche Bedrohung des künftigen Friedens. Die Schaffung der 

Tichechoſlowake i ſei eine künſtliche Operation, die nur 
dadurch ausgeführt werden konnte, indem man das Prinzip der 
Nationalitäten vergewaltigte. Lord Rothermere weiſt da⸗ 
bei auch auf die Einverleibung von 3 Millionen Deutſchen in die 


Tſchechoſlowakei hin. Erſt jetzt, wo die eigene Sorge 51 alli⸗ 
ierten Nationen mehr Mut verleihe, beginne man ſich darüber 
klar zu werden, was die Tſchechoflowakei und Rumänien aus dem 
Friedensvertrag herausgepreßt haben. Durch ihre Unver⸗ 
ſchämtheit und Unterdrückungspolitik hätten dieſe beiden Staaten 
zwei neue Elſaß⸗Lothringen geſchaffen. Die Stellung 
der tſchechoſlowakiſchen Nachkriegsrepublik ſei jedoch keineswegs 
ſicher und eine Revolution über Nacht könnte dieſen Staat unter 
Umſtänden von der Landkarte Europas ſtreichen. Zum Schluß 
weiſt der Artikel darauf hin, daß Ungarn der natürliche Ver⸗ 
bündete Frankreichs und Italiens fei, dem man unter allen Am⸗ 
ſtänden helfen müſſe. 


Deutſcher Bahlfieg it in 1 Memel 


Berlin. Wie die „D. A. Z.“ aus Königsberg 
meldet, Llaſſen die von den Wahlen in Memel einlaufenden 
Ergebniſſe einen ſtarken Erfolg der memelländiſchen 
Parteien erwarten, 

Um 22.30 Uhr lagen aus der Stadt die Ergebniſſe von 
fünf Bezirken (insgeſamt 13) vor. Die Wahlbeteiligung be⸗ 
teug in der Stadt etwa 75 Prozent. An Stimmen haben 
7 Die memelländiſche Volkspartei 3070 Stimmen, 

e ee 216 Stimmen, die Sozialdemo⸗ 
kraten 398 Stimmen, die Kommuniſten 701 Stimmen, die li⸗ 
tauiſchen Parteien zuſammen 464 Stimmen. 

Auf dem Lande herrſcht die Landwirtſchaftspartei vor; 


die Sozialdemokraten haben an die Kommuniſten 


verloren. 


Chamberlain bei Briand 


Paris. Der engliſche Miniſter des Aeußeren, Sir 
Auſten Chamberlain, wurde Dienstag nachmittag in 
Paris am Bahnhof vom franzöſiſchen Miniſter des Aeuße⸗ 
ren, Briand, perſönlich empfangen, der ihn nach der eng⸗ 
liſchen Botſchaft begleitete, wo eine Beſprechung beider 
Staatsmänner ſtatkfand. Ueber die Unterredung wurde 
keinerlei Erklärung abgegeben. 

Wie in den Abendſtunden verlautet, wird ſich Briand 
vielleicht entſchließen, mit Chamberlain gemeinſam nach 
Genf zu reiſen. Ueber die für morgen erwartete Abreiſe 
iſt noch keinerlei Mitteilung erfolgt. Nunmehr dementiert 
auch der Quai de Orſay alle Gerüchte, die von einer neuer⸗ 
lichen Erkrankung des franzöſiſchen Miniſters des Aeußeren 
wiſſen wollen. 


Scharfe Polizeimaßnahmen 
bei der Sacco-Banzetti⸗- Kundgebung 


New York, Die Montag⸗Saco⸗Vanzelti⸗Demon⸗ 
ſtration auf dem Union Square ſtand wieder im Zeichen 
ſtrengſter Polizeimaßnahmen. Berittene Polizei und 
Poliziſten mit Gummiknüppeln trieben die nach Tauſenden 

ählende Menge immer wieder * die ade cle 9 


Urnen waren 85 
beiden Pingerichteken Di ea Ausſtellung v e 
hatten. Die Denen en zogen ſpäter nach einem Ver⸗ 
ſammlungslokal auf der Oſtſeite, wo die Totenmasken auf⸗ 
geſtellt find. ve wurden wieder alle Straßenanſamm⸗ 
lungen von der Polizei mit ſchärſſten Mitteln auseinander: 
getrieben. 

Das Boſtoner Gericht verurteilte Fräulein Donovan, 
die bei der Boſtoner Trauerfeier für Sacco und Vanzetti 
die Gedenkrede hielt, zu einem Jahr Gefängnis, weil ſie 
den Berichterſtattern nach der Feier eine ſchrift liche Erklä⸗ 
rung gezeigt hatte, die die Worte enthielt: „Seht Ihr, was 
ich mit dieſen Anarchiſten tat. Richter Thayer.“ 


Die internationale Verkehrskonferenz 


Genf. Die dritte Internationale Verkehrskonferenz hat in 
ihrer letzten Vollſitzung drei weitere Entſchließungen angenom⸗ 
men, und zwar zunächſt die durch einen deutſch⸗franzöſiſchen Zu⸗ 
ſatz erweiterte een der ꝓꝓꝓ%yyy%%ꝓ́%éiüü r Delegation, in der be⸗ 


ſein Auto aus der Garage gebracht, und Long warf ſein Gepäck 
in den Rüchſitz. Er hatte ſchon einen Fuß auf dem Trittbrett, 
als er ſeinen Namen rufen hörte. Er drehte ſich um: es war 
Alice Cravel, ihr Geſicht verriet nichts. Sie hielt ein Stück 
Papier in der Hand. 

„Sie haben vergeſſen, Ihre Rechnung zu bezahlen, Mr. 
Long,“ ſagte ſie. 

Er nahm die Rechnung in die Hand und überflog ſie, dann 
lachte er laut auf. Die außerordentliche Höhe der Preiſe be⸗ 
luſtigte ihn. Er reichte die Rechnung dem Mädchen zurück. 

„Schicken Sie die Rechnung an Mr. Monkfords Teſtaments⸗ 
„Und, Miß Crapel 

Sie wartete mit zuſammengepreßten Lippen, tiefer Haß ſprach 
aus ihren Augen. 

„Wollen Sie Ihrem Bruder ſagen, daß ich ihn an einem 
dieſer Tage in Chelmsford treffen werde? Alanen⸗Harry war 
keiner meiner Freunde, abet ich habe mir das Vergnügen ver⸗ 
ſprochen, den Mann zu hängen, der ihn wg: hat. Guten 
Morgen.“ 

Ihre ruhigen Augen blinzelten Bit; aber als er den Namen 
„Chelmsford“ ausgeſprochen hatte, glaubte er darin ein augen⸗ 
blickliches Erſtaunen zu leſen. Chelmsford war das Gefängnis, 
wo die Mörder in Berkſhire gehängt wurden. — Alanen⸗Harry 
hatte fie vergeſſen. 


20. 


Mr. Frederick Henrys Bureau befand ſich in Lincoln 's Inn 
Fields, und zwar im Erdgeſchoß der Nr. 742; es war ſo ſauber 
eingerichtet, wie man es von einem gewandten, netten jungen 
Mann erwarten konnte. Von dem Tenſter jeines Privatbureaus 
aus konnte man Gras, Bäume und ein Blumenbeet mit roten 
Geranien überbliden. Die Dumpfigkeit und Unordnung, die 
man ſonſt in Anwaltbureaus findet, war nicht vorhanden. Eiſerne 
Büchergeſtelle und abgeſtäubte Urkundenkäſten befanden ſich an allen 
Wänden. Der Schreibtiſch, an dem er ſaß, beſtand aus vornehm 
wirkendem Mahagoni. Wenn das Zimmer ein fremdartiges 
Stück enthielt, war es die blaue Porzellanvaſe mit roten Roſen 
auf dem Marmorſims des Kamins. 

Mr. Henry ſtand am Fenſter und betrachtete den ſchönen 
Garten, als ihm einer 1 Angeſtellten die Ankunft des Wet⸗ 
ters Long meldete. Mr. Henry ſchaute lächelnd auf die Karte, 
dann befahl er 


— . 2 sms ae 


Fe die Aufrechterhaltung des inernationalen Verkehrs ſelbſt 
bei ſchweren allgemeinen Verkehrsbehinderungen gefordert wird. 
Die zweite, aus einem durch die franzöſiſche Delegation unter 
ſtützten Antrag Lettlands hervorgegangene Entſchließung bittet 
die Verkehrskommiſſion des Völkerbundes um die Prüfung aller 
noch beſtehenden Hemmungen der internationalen Verkehrsfrei 
heit und der durch ſie verurſachten Rückwirkungen auf die einzel⸗ 
ſtaatlichen Volkswirtſchaften. Die letzte vom internationalen 
Reederverband vorgebrachte Reſolution bittet den Völkerbunds⸗ 
rat, die Mitgliedstaaten auf die Notwendigkeit der Na⸗ 
tifikation der vier auf den vorhergehenden Konferenzen an⸗ 
genommenen Generalkonventionen aufmerkſam zu machen. Die 
von der Konferenz eingeſetzte dritte Kommiſſion hat heute die 
Beratung der Reviſion der 1921 auf der Konferenz zu Barcelonc 
angenommenen Organiſationsſtatuten aufgenommen. 


Eine ikalieniſch⸗franzöſiſche 
| Grenzgeſchichte 

ris. Der Korreſpondent des „Temps“ meldet aus 
8 folgende Geſchichte: Etwa 74 italieniſche 
Offiziere von perſchiedenen Regimentern, die ſich ſeit einiger 
Zeit in der Nähe der franzöſi Ice n Grenze zu Manövern 
aufhalten, begaben 16 eines Tages unter Führung von 
vier Generalen bis an das Gebiet Sankt Bernhard, das 
ſich an der Grenze befindet. Hier warf der kommandierende 
General der Truppe, nachdem die Offiziere in Reih und 
Glied Aufſtellung genommen hatten, in Anweſenheit von 
mehreren Ziviliſten einen Stein mit aller Gewalt über die 
Grenze auf franzöſiſchen Boden und begleitete dieſe ſeine 
Geſte mit folgenden Worten: „Dieſes Gebiet wurde uns 
1860 entriſſen, ich ſchwöre, daß es wieder italieniſcher Bo⸗ 
den wird.“ Alle anweſenden Offiziere, davon die Mehr: 
zahl, die dem Generalſtab N ſagten hierauf mit 
lauter Stimme den Schwur. Der „Temps“ veröffentlicht 
dieſe Mitteilung eines Korrespondenten, der ſich bei der 
Wiedergabe dieſes Zwiſchenfalls auf die lokalen Blätter be⸗ 
ruft, ohne Tendenz. 


Ein Aktkenkalsplan 
gegen die kürkiſche Regierung 

Konſtanttnopel. Der nach dem Anabhängigkeitskrieg als 
Staatsfeind verbannte und nach Griechenland entflohene Tſcher⸗ 
keſſe Hadſchi Sami, der mit zahlreichen Anhängern heimlich 
an der weſtanatoliſchen Küſte gelandet war, iſt von der Gendar⸗ 
merie gefangen genommen worden. Man fand bei ihm Doku⸗ 
mente, aus denen hervorging, daß Anſchläge auf die Mitglieder 
der Regierung geplant waren. Die Preſſe vermutet, daß Habici 
Sami von auswärtigen Mächten unterſtützt wurde. 


Maſchinelle Parlamentsabſtimmung 
Paris. Nach Schluß der Montag⸗Verhandlungen der inter 
parlamentariſchen Union führte das nationale Erfindungsamt 
den Teilnehmern der Tagung eine Ab ſtimmungsmaſchine 
vor, die den Abgeordneten Aal, durch einen an jedem Platz 
angebrachten Druckknopf einen Ja, Nein oder einen weißen Zettel 
in die Wahlurne fallen zu laſſen. eee Apparat ſoll nicht nur 
von den beiden franzöſiſchen Kammern, ſondern auch von zahl⸗ 
reichen a1 jändiſchen Parlamenten eingeführt werden. 


* 


6 laſſe Bitten,“ 
Er Sing | dem Detektiv halb entgegen, um ihn zu begrüß 

„Ich nehme an, Sie kommen Monkfords ea a er 
„Ich ſchrieb Ihnen geſtern, doch rief ich glücklicherweiſe Heartseaſe 
an und hörte, daß Sie abgereiſt waren.“ 
Er rückte ſeinem Beſucher einen Stuhl zurecht, dann ſetzte er 
ſich eek feinen Schreibtiſch. 

Nun, Mr. Long, was wünſchen Sie?“ 
Der Wetter Long hatte nicht erwartet, daß ihm wörtlich 
oder bildlich ſolches Entgegenkommen gezeigt werden würde. Die 
Freundlichkeit der Begrüßung brachte ihn etwas aus der Faffung* 
„Ich will vollſtändig offen gegen Sie ſein, Mr. Henry“, be⸗ 
ann er. „Wenige Stunden, bevor Monkford ermordet wurde, 
erblickte ich ihn im Gespräch mit Ihnen und Jackſon Crayley. 
Sie gingen auf dem Raſenplatz vor meinem Fenſter ſpazieren. 
Als ich Monkford danach ſah, war ſein Verhalten zu mir ausge⸗ 
ſprochen kühl. Ich möchte wiſſen, worüber Sie ſich unterhalten 
hatten und warum er ſich gegen mich ſo unerklärlich verhielt, 
Gegen mich —, der ich ein guter Freund von ihm war!“ 
„Das fann ich Ihnen leicht erklären“, erwiderte der Rechts. 
anwalt. „Mr. Monkford erfuhr von mir, daß Sie ein Bewun⸗ 
derer Miß Nora Sanders’ waren, und daß Sie ihr einen koſt⸗ 
baren Ring geſchickt hatten.“ 
Für einen Augenblick war der Detektiv verblüfft. Er hätte 
es ſich nie träumen laſſen, daß dieſes kleine Täuſchungsmanöve: 
5 der Grund für Monlfords ſeltſames Verhalten gegen 
ihn war 
„Und warum ſollte das auf Mr. Monkford eingewirkt haben?“ 
fragte er. „Selbſt wenn es wahr wäre, daß ich in Nora Sanders 
verliebt bin und ihr ein Geſchenk gemacht habe, warum ſollte ihn 
das verdrießen?“ 
Henry betrachtete ihn mit einem ſellſamen Lächeln. Er hatte 
einen eigenartigen Sinn für Humor, und die Situation befah 
eine erheiternde Seite. 
„Weil Monkford ſelbſt verliebt war“, antwortete er, und 
war von dem Eindruck, den ſeine Worte erzielten, befriedigt. 
„Verliebt in fie?“ fragte der Wetter zweifelnd. 
„So ſehr verliebt,“ ſagte der Anwalt, jedes Wort betonend 
„daß er am Nachmittage vor ſeinem Tode ein Testament zum 
e 8 Sanders“ machte und ihr fein ganzes Vermöges 
interließ.“ 8 * 
Io Gortſetzung folgt.) 


7 


r 


= 


4 
; 
7 
F 
E 
E 
’ 
” 
0 
8 


A 
. 


über den fingierten Geldabſender des Volksbunde 


Donnerstag, den 1. September 1927 


Polniſch ⸗Schleſien 


Hinter den Kuliſſen der Spionageaffären 
Der Journaliſtenberuf iſt nicht ſo einfach wie vielfach 

angenommen wird. Insbeſondere im mer, da alle 
Parlamentsarbeiten ruhen, die Staats⸗ und Kommunen⸗ 
lenker auf Urlaub weilen und in allen Aemtern nicht ein⸗ 
mal die Hälfte der Bürotiſche beſetzt ſind. Am ſchlimmſten 
iſt es ſchon in der ſogen. Gurkenzeit in den beiden Monaten 
Juli und Auguſt. Es liegt gar kein Material vor und der 
Journaliſt muß ſein Gehirn zermartern, um doch etwas auf 
Das Papier bringen zu können. Gewöhnlich iſt die halbe 
Redaktion auch auf Urlaub und die Plagerei der zurückge⸗ 
bliebenen Journaliſten iſt umſo größer. In dieſer Zeit alſo, 
die wir mit dem bekannten Namen „Gurkenzeit“ zu bezeich⸗ 
nen pflegen, werden die größten „Mordsgeſchichten“ fabri⸗ 
ziert und in den Zeitungen veröffentlicht. Jedes Jahr 
tauchen um dieſe Zeit neue Seeſchlangen auf oder gar Cho⸗ 
lerafliegen, die nicht einmal zu beißen brauchen. Es ge⸗ 
nügt, wenn man fie is und ſchon iſt man eine Leiche. Doch 
kann man keine 60 Tage lang über e und Cho⸗ 
lerafliegen ſchreiben, ſondern muß den Leſern des Blattes 
auch etwas aus der nächſten Umgebung vorſätzen. So dürfte 
wahrſcheinlich die Redaktion der „Polska Zachodnia“ ge⸗ 
dacht haben, als ſie einen Artikel unter dem obigen Titel in 
der Nr. 193 in der vorigen Woche zur Veröffentlichung 
brachte. In dieſem Artikel kann man recht erbauliche Dinge 
leſen, u. a. eine Auskunft des deutſchen Volksbundes in Kat⸗ 
towitz an die Darmſtädter und Nationalbank in Berlin über 
die wirtſchaftliche und politiſche Lage in Oſt⸗Oberſchleſien 
in den Jahren 1922, 1923 und 1924. Dieſen Bericht holte die 
Darmſtädter⸗ und Nationalbank in Berlin nicht von ſeiner 
Filiale in Kattowitz, ſondern von dem deutſchen „Volks⸗ 
bund“. Der Bericht für die drei Jahre ſchildert ausführ⸗ 
lich die politiſche und wirtſchaftliche Lage in Oſt⸗Oberſchle⸗ 

n, weiter befaßt vs dieſer Bericht mit dem Polizeiweſen, 

n Schulverhältniſſen und beſpricht am Ende die Abſichten 
des deutſchen Selbſtſchutzes, der einen Angriff auf Polniſch⸗ 
Oberſchleſten plante. Schade, ewig ſchade, daß die „Polska 
Zachodnia“ den Bericht nicht zitiert. Wir hätten ihn zur 
Erbauung unſerer Leſer in der ttoſtloſen Zeit der Brot⸗ 
und Fetteuerung und der Arbeitsloſigkeit abgedruckt. In 
demſelben Artikel unter dem Untertitel: „Die Art der Ent⸗ 
ſchädigung“ heißt es über die Entſchädigung, die der Volks⸗ 
bund angeblich zahlen ſoll, folgendes: Alle deutſchen Or⸗ 
ganiſationen (die deutſche ſozialiſtiſche Arbeitspartei auch? 
Die Red.) in Polniſch⸗Oberſchleſten waren immer und find 
es heute noch, vom deutſchen Volksbund abhängig. Ihre 
Einnahmen als auch ihre Tätigkeit wird 3 
durch den Volksbund bearbeitet. Die einzelnen Vorſtands⸗ 
mitglieder dieſer Organiſationen als auch die einzelnen 


Vereins⸗mitglieder beziehen feſte Gehälter bezw. Zuwendun⸗ 


gen oder beſondere Entſchädigungen für beſondere Leiſtun⸗ 
gen“. Dann folgen noch zwei weitere Artikel, einer über 
ie „Einnahmsquellen des Volksbundes“ und der un 
8. er 
Inhalt dieſer beiden Artikel iſt genau ſo pfiffig und ſchlau 
verfaßt wie die in den beiden vorerwähnten. Lauter See⸗ 
| gen und Cholerafliegen, die obendrein unter der hohen 
emperatur der DE erzeugt wurden. Die „Polska 
Zachodnia“ ſorgt alſo für Seniatton und hat auch in Dit 
Oberſchleſien Seeſchlangen und Cholerafliegen entdeckt. 


FA TUN 


Auf Koſten der Arbeiterſchaft 

Die oſt⸗oberſchleſiſchen Gruben liefern laut Verein⸗ 
barung, die zwiſchen Polen und der ITcchechoſlowakei getrof⸗ 
fen wurde, 60 000 Tonnen Kohle monatlich nach der Tſchecho⸗ 
flowakei. Nach der Abmachung haben ſich die Behörden 
in der Tſchechoflowakei in die Angelegenheit nicht einzu⸗ 
miſchen, vielmehr wurde den Abnehmern und den Lieferan⸗ 
ten freie Hand gelaſſen. Dasſelbe bezieht ſich auf die pol⸗ 
niſchen Behörden, die ſich ebenfalls in die Kokslieferung 
aus dem Karwiner Revier nach Oberſchleſien nicht ein⸗ 
miſchen dürfen. Die tſchechoſlowakiſche Regierung hat in 
den letzten Wochen Einfuhranweiſung für oſt⸗oberſchleſiſche 
Kohle nach der e eingeführt und alle dieſe 
Anweiſungen an ein beſtimmtes Unternehmen überwiejen, 
das allein berechtigt if oſt⸗oberſchleſiſche Kohle einzufüh⸗ 
ren. Durch dieſe Anordnung erhalten die alten Abnehmer 
keine oberſchleßiſche Kohle mehr. Das hat bei dem oberſchle⸗ 
ſchen Kohlenbartell eine Unzufriedenheit hervorgerufen, 
das die Weiterlieferung der Kohle an die Icchechoſlowakei 
ſeit Mitte Juli eingeſtellt hat und mit der Lieferung ſolange 
warten will, bis die tſchechiſche Regierung die Maßnahmen 


rückgängig gemacht hat. Gleichzeikig wurde das ſchleſiſche 
Kohlenkartell bei der polniſchen Regierung vorſtellig. Dar⸗ 


aufhin wurden in Prag diplomatiſche Schritte unternom⸗ 
men, doch die Erledigung dieſer Angelegenheit wurde da⸗ 
durch verzögert, daß der Miniſter, der die Anordnung ge⸗ 
tr. hat, auf Urlaub weilt. Inzwiſchen hat das ſchle⸗ 
ſiſche Kohlenkartell keine neuen Lieferungsverträge für die 
folgenden Monate abgeſchloſſen und die Abnahme des 
iſchechiſchen Koks verweigert, weil N durch die Maß⸗ 
nahmen der tſchechiſchen Regierung die Grubenbeſitzer ge⸗ 
ſchädigt wurden, obwohl in der Anordnung vom Kohlen⸗ 
preis keine Rede iſt. 

Dieſer Streit könnte uns völlig gleichgültig fein, wenn 
nicht die Tatſache, daß er von unſeren Bergarbeitern be⸗ 
—.— werden muß, beſtände. Mehrere hundert Arbeiter ge⸗ 
langen wegen dieſem Streit zur Entlaſſung und werden mit 
ihren Familien hungern müſſen. 


* 


Die Regierung gegen die Kohlenpreiserhöhung 

Die Kohlenbarone, deren Gewinne in den letzten Jahren un⸗ 
geheuer waren, laufen Sturm gegen die Regierung, von der ſie 
die Zuſtimmung zur Erhöhung der Kohlenpreiſe haben wollen. 
Ihre Begründung der Forderung geht aus einem Leitartikel des 
Warſchauer „Kurjer Polski“, eines ſchwerinduſtriellen Blattes, 
hervor. Er ſchreibt, daß ſeit dem 20. Juli 1920 die Kohlenpreiſe 
nicht erhöht wurden, obwohl inzwiſchen die Löhne zweimal um 
je 8 Prozent heraufgeſetzt wurden, obgleich in noch höherem 
Grade alle Materialien. wie Eiſen, Holz, Ziegeln, Sprengſtoffe 
uw. im Preiſe ſtiegen, jo daß die Produktionskoſten ſeitdem um 
3 bis 4 Zloty geſtiegen ſind. Den entſcheidenden Anſtoß zu dem 


Antrag auf die Kohlenpreiserhöhung haben jedenfalls die letzten, 


2. Blatt des „Bolts wille“ 
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Ne „Gazeia Nobotnicza“ auf Schleichwegen 


Aus Deutſch⸗Oberſchleſien wird uns geschrieben: Unter dieſer 
Ueberſchrift haben wir auf einen Artikel der „Gazeta Robotnicza“, 
betitelt „Dem Arteil der Arbeiter“ in ſachlicher Form geant⸗ 
wortet. Wir jahen uns zu dieſer Antwort deswegen genötigt, 
weil in dieſem Artikel offenſichtlich Unwahrheiten enthalten 
waren, die wir glaubten auf falſche Informationen zurückführen 
zu müſſen. In unſerer Antwort Haben wir uns jeglicher Angriffe 
enthalten, trotzdem wir aus der eigenartigen Haltung der „Ga⸗ 
zeta Robotnicza“ und der hinter ihr ſtehenden Berufsvereinigung 
dazu alle Urſache gehabt hätten, deshalb, weil wir wiſſen, daß 
irren menſchlich iſt und weil keine Redaktion davor geſchützt % 
auch hier und da einmal falſch informiert zu werden. 

Nunmehr bringt die „Gazeta Robotnicza“ unter dem 7. 8. 27 
eine Erwiderung, aus der erſichtlich iſt, daß es nicht falſche In⸗ 
formationen, ſondern eine lange geſuchte und endlich an den 
Haaren herbeigezogene Gelegenheit war, ihrem nationaliſtiſchen 
Haß die Zügel ſchießen zu laſſen. Auf unſere ſachlichen Richtig⸗ 
ſtellungen antwortet ſie in einem Ton, den wir dank unſerer 
Bildung und Schulung als Klaſſenkämpfer nicht erwidern können. 
Das unanſtändigſte dabei iſt, daß Genoſſe Nowak in der übelſten 
Art und Weiſe angegriffen wird, weil die Redaktion der „Gageta 
Robotnicza“ weiß, daß er ſich nicht wehren kann. Genoſſe Nowak 
ſteht in einem Prozeß gegen den deutſchnationalen Bürgermeiſter 
Dr. Colditz in Gleiwitz. Kein Redakteur, der auf ſeine Berufs⸗ 
ehre auch nur etwas hält, wird zu ſolch unſauberen Mitteln grei⸗ 
fen. Wir müſſen uns leider damit abfinden, daß Anſtand 
in der Redaktion der „Gazeta Robot nicza“ unbe⸗ 
kannte Begriffe find, und die Tühtigfent dort 
ſcheinbar nach dem Grad der Anverſchämtheit 
und Anſauberkeit gemeſſen wird. Es wäre ſonſt nicht 
denkbar, daß Männer wie Franz, Nowak und Hauke, die 
ihr ganzes Leben lang für die Arbeiterintereſſen und beſonders 
für die Intereſſen der oberſchleſiſchen Arbeiterſchaft kämpfen, ſo 
verunglimpft werden können. 

Die „Gazeta Robotnicza“ bringt, nachdem fie ſelbſt ihren 
Schmutz abgeladen hat, eine Erwiderung der Polniſchen Berufs⸗ 
vereinigung, die ebenfalls von ſchmutzigen Verleumdungen ſtrotzt. 
Wir müſſen dabei unſerer Verwunderung Ausdruck geben, daß die 
„Gageta Robotnicza“, die doch angeblich ein Klaſſenbampforgan 
ſein ſoll, einem chriſtlich⸗nationalen Verband, wie es die Polniſche 
Berufsorganiſation unzweifelhaft iſt, die Artitel aufnimmt. 
Schon dadurch kennzeichnet ſie ſich als das was ſie eigentlich iſt, 
als nationalchauviniſtiſches Organ. Sie verbreitet Unwahrhei⸗ 
ten zu dem Zweck, den Volkshaß gegen die deutſchen freien Ge⸗ 
werlſchaften zu ſchüren. Wozu denn ſonſt die lügneriſche Be⸗ 


Kommunales aus Schwientochlowitz 
Proteſt gegen die Nichtbeſtätigung der deutſchen Schöffen. — Ankauf u 
eines Muſeums. — Eintrachthütte will eingemeindet werden. “a 


Dem wiederholten Antrag ſeitens der Gemeindevertretung an 
den Bürgermeiſter, die Tagesordnung nicht ſo umfangreich zu 
geſtalten und öfter Sitzungen abzuhalten, iſt nun ſtattgegeben 
worden. Die geſtern ſtattgefundene Sitzung war auf 10 Punkte 
beſchränbt. Unter Punkt 1, Mitteilungen, wurde ein Schreiben 
des Staroſten verleſen, worin die Beſtätigung der auf der deut⸗ 
ſchen Liſte aufgerückten Gemeindeſchöffen Kopatz und Koſchmieder 
verſagt wurde, unter Hinweis auf § 84 der alten Landgemeinde⸗ 
verordnung. Herr Wlodaſch proteſtierte im Namen der deutſchen 
Frabtion, indem er auf die neue Wahlordnung hinwies, welche 
ein Aufrücken der Kandidaten infolge Ausſcheidens oder Nicht⸗ 
beſtätigung bis zur Erſchöpfung der beteiligten Liſte vorſieht. 
Tatſächlich it aber auch die deutſche Liſte durch dieſes Manöver 
erſchöpft und ſteht eine Neuwahl der zwei fehlenden Schöffen 
durch die geſamte Gemeindevertretung bevor. Ferner teilte der 
Bürgermeiſter mit, daß die ſeinerzeit geplante Uebernahme des 
dem Rektor Bronny gehörigen Muſeums nun endgültig für den 
von der Kommiſſion vorgeſchlagenen Preis von 3000 Zloty über⸗ 
nommen wurde. Gegen Ueberlaſſung eines Teiles eines Grund⸗ 
ſtückes zur Erweiterung des Bürgerſteiges wind dem Hausbeſitzer 
Sladek auf der ulica Kolejowa ein Zaun auf Koſten der Ge: 
meinde errichtet. Durch den Neubau des Hausbeſitzers Lwowski 
auf der Feldſtraße iſt eine Kanaliſation der ganzen Feldſtraße 
notwendig geworden, weil das neue Gebäude den Abfluß der 
Abwäſſer verhindert. Zur Beſtreitung der Koſten, welche 1200 
Zloty betragen, hat Herr Lwowski die Hälfte beizuſteuern, wäh- 
rend die zweite Hälfte die Anlieger, ſowohl auch die Gemeinde 
aufbringen wird. — Unter Punkt 2 wurde ein Antrag der Bür⸗ 
gerſchaft von Eintrachthütte auf Eingemeindung in die Gemeinde 
Schwientochlowitz zur Kenntnis gebracht. Eine dreigliedrige 
Kommiſſion, welche aus den Herren Wlodaſch, Walecki und Lek⸗ 
jan beſteht, ſoll die Vonbedingungen der Uebernahme prüfen. 
Im allgemeinen war man von polniſcher Seite für dieſen An⸗ 
trag ſehr eingenommen, während die deutſche Fraktion den Din⸗ 
gen erſt auf den Grund gehen will. Der weitere Punkt auf 
Durchführung der Kanaliſation des durch den Marktplatz füh⸗ 
zenden Grabens wurde auf 6 Monate zurückgeſtellt. Unter, Punkt 
4 beſchäftigte man ſich mit der Kanaliſation des Grabens, welcher 
von der Eintrachthütter Unterführung bis zur Nowa Bytomska 


ab 22. Juli eingeführten engliſchen Frachtermäßigungen gegeben, 
die für den größten Teil des polniſchen Kohlenexportes einen ge⸗ 
radezu vernichtenden Schlag bedeuten, der gar nicht pariert wer⸗ 
den kann, weil die Exportpreiſe bereits die unterſte mögliche 
Grenze erreicht hatten und Polen auf die Frachten infolge der 
mangels einer eigenen Handelsflotte keinen Einfluß hat. 

Dieſe Argumentation der Kohlenbarone und der ihr dienſt⸗ 
baren Preſſe iſt nichts neues. Lohnerhöhungen, auch wenn fie 
kaum von Belang find, Steigerung der Produktionskoſten müſſen 
ſtets herhalten, dagegen die Kehrſeite wird gefliſſentlich ver⸗ 
mieden, zu erwähnen. Zwar iſt die offizielle Stellung der Re⸗ 
gierung noch nicht bekannt, doch verlautet, daß ſie unter keinen 
Umſtänden den Forderungen der Kohlenbarone entſprechen werde. 
Vor allem das Handels miniſterium iſt abſoluter Gegner einer weis 
teren Verteuerung und wird ſebbſt vor Repreſſalien nicht zurück⸗ 
ſchreclen, falls ſelbſtändig eine Preiserhöhung vorgenommen wer⸗ 
den follte. In dieſem Falle würde die Bahnverwaltung alle Aus⸗ 
nahmetarife und andere Erleichterungen zurückziehen. 

Es frägt ſich jetzt nun, wie lange der gute Wille der Regie⸗ 
rung ſtandhalten wird. Aus der Erfahrung weiß man ja, daß ſie 


Donnerstag, den 1. September 1927 


hauptung, daß Genoſſe Nowak die Beſetzung eines Sitzes im Lan⸗ 
desarbeitsamt durch die polniſchen Gewerkſchaften verhindert 
hat? Wie iſt der Vorgang? 

In der Sitzung der Arbeitsgemeinſchaft, die ſich mit der Be⸗ 
ſetzung des Landesarbeitsamtes zu beihäftigen hatte, waren auch 
der Vertreter der Polniſchen Berufsvereinigung und des polni⸗ 
ſchen Zentralverbandes anweſend. In dieſer Sitzung hat der 
Kollege Nowak für die freien Gewerkſchaften auf den vierten 
Sitz im Landesarbeitsamtes zugunſten der polniſchen Gewerk⸗ 
ſchaften verzichtet. Einſtimmig wurde der Beſchluß gefaßt, daß 
von den ſieben Sitzen im Landesarbeitsamt erhalten ſollen: 

die freien Gewerkſchaften drei Sitze, 

die chriſtlichen Gewerkſchaften zwei Sitze, 

die Hirſch⸗Dunckerſchen Gewerkſchaften einen Sitz, 

die polnißſchen Gewerkſchaften einen Sitz. 

Dieſer Beſchluß iſt dem Regierungspräſidenten mit einem An⸗ 
ſchreiben durch den Genoſſen Nowak abgeſandt und liegt dort 
bei den Akten. Wir fragen: 

Warum haben die polniſchen Gewerkſchaften keine Vorſchläge 

zum Landesarbeitsamt rechtzeitig eingereicht? 

Warum haben ſie den ihnen von den freien Gewerkſchaften 
abgetretenen Sitz nicht beſetzt? 

Warum ſchreibt die „Gazeta Robotnicza“ nicht, daß Genoſſe 5 
Nowak auch bei der Verteilung der Sitze in den Arbeitsgerich? 
ten für die polniſchen Gewerlſchaften auf einen Sitz in Beu⸗ 
then verzichtet hat? 9 

Wo iſt bei unſerem dauernden Entgegenkom⸗ 2 
men gegenüber den polnäſchen Gewerkſchaften 
ein Verdrängen aus den Aemtern? ni 

Hier gibt es kein Abſtreiten, denn dieſe Feſtſtellungen liegen 
in den Akten der Arbeitsgemeinſchaſt feſt, und laſſen ſich durch 
jeden, den es intereſſiert, einſehen. Die Schlamperei in 
denpobniſchen Verbandsbüros will man jetzt mit 
Schimpfen gegen uns bemänteln. Das iſt Demagogie 
in höchſter Potenz. g 0 

Genau ſo verhält es ſich mit den Anſchuldigungen gegen die * 
Genoſſen Franz und Hauke. Wer alle Behauptungen auf 
Unterdrückung der polniſchen Gewerkschaften in Deulſch⸗QOberſchle⸗ 
ſien auf Wahrheit beruhen, warum geht man da nicht an die 
paritätiſche Kommiſſion? Wir müſſen es mit aller Entſchiedenheit 
ablehnen, uns gegen Behauptungen zu verteidigen, die nicht bes? 
wiesen find. Deshalb verzichten wir auf eine Auseinanderſetzung 
mit Leuten, die nicht den Willen haben, Mißverſtändnäſſe 
aufzuklären, jondern die Verleumdung berufs⸗ 
mäßig betreiben. 


— 


Br 


verläuft. Es wurde der Gemeindevertretung anheimgeſtellt, fol⸗ 
gende Bedingungen der Eiſenbahnverwaltung zu akzeptieren?: 
Die Eiſenbahnverwaltung überläßt der Gemeinde Schwientoch⸗ 
lowitz gegen Anerkennung des Beſitzrechtes das fragliche Terrain. 
Ferner erklärt ſich die Eiſenbahnverwaltung bereit, die Kanali⸗ 
ſationsrohre von der Brücke bis zur Hauptſtraße gratis zu jtelfen, 
wenn die Gemeinde die ganze Kanaliſation auf ihre Koſten über 
nimmt. Das über dem Kanal liegende Gelände darf aber nicht 
bebaut werden. Schließlich wird die Eiſenbahnverwaltung einen 
Antrag an das Verkehrsminiſterium zwecks Uebertragung des 
Beſitzrechtes an die Gemeinde Schwientochlowitz richten. um 
Abſchluß eines Pachtvpertrages mit der Zinkhüttenverwaltung 
Lipine über ein zum Sportplatz geeignetes Gelände, welches an 1 
die Grünanlagen grenzt, ſtellte man ſich, trotz der ziemlich ſchwe⸗ 
ren Bedingungen. günftig ein. Der 13920 Quadratmeter große Br 
Geländeſtreifen wird demnach gegen eine jährliche Gebühr von 
100 Zloty auf 25 Jahre verpachtet. Auf dem übriggebliebenen 
Gelände ſollen weitere Grünanlagen geſchaffen werden. Der 
Antrag des hieſigen Arztes Siwon, denſelben als zweiten Schul⸗ 
und Armenarzt neben dem Dr. Krieger anzuſtellen, wurde ver⸗ 
tagt. Weiterhin lag ein Antrag des Pfarrer Otremba vor, der 
eine Subvention zum Ausmalen der hieſigen Pfarrkirche wünſchte. 
Ohne lange Debalte wurden 10 000 Zl. für dieſen Zweck bewilligt. 
Der nächſte Antrag der Arbeitsloſen auf Gewährung einen 
außerordentlichen Unterſtützung löſte jedoch eine lebhafte Dis 
kuſſion aus. Mit großer Entrüſtung wurde jeitens der Antrag? 
ſteller die Erklärung des Gemeindevorſtandes aufgenommen, wie 
nach in der Gemeinde großer Geldmangel herrſchen ſoll, was 95 
doch in anbetracht der dem Parrer bewilligten 10 000 Zloty ſehr 10 
merkwürdig klang. Schließlich wurde der Antrag des Arbeit ⸗ 
loſenkomitees gegen ſieben Stimmen der „Jednosc“, der polni⸗ 
ſchen und deutſchen Sozialiſten und einer Stimme aus der deut 
ſchen Fraktion abgelehnt. Zum Reviſor für die Jahresrechnung N 
1926⸗27 wurde Herr Brzezina für ein Entgeld von 500 Zloty 
gewählt. Nachdem noch für die Dienſtfahrten der Angeſtellten 
über ſechs Stunden hinaus 4 Zloty ausſchließlich der Bahnfahrt 
bewilligt wurden, iſt durch Erſchöpfung der Tagesordnung die 
Sitzung durch den Bürgermeiſter Wackermann geihloffen worden. 2 


1 


bisher den Wünſchen der Induſtrie allzu nachgiebig war, auch 
wenn ſie das Gegenteil behauptete. Der eee Entwicklung 
in dieſer Angelegenheit kann man daher mit einer gewiſſen Step 
ſis em jehen. 1 


Gebührenſätze für Autotaxen } | 

Um eine Erhöhung der Gebührenſätze für Autotaxen 

zu erwirken, hat ſich der Verband der Autobeſitzer an die 
zuſtändigen Stellen und zwar die Polizeidirektion ſowie den 
Magiſtrat in Kattowitz gewandt. Die augenblicklich 
Sätze ſind tariflich feitgelegt und betragen pro angefangenen 
Kilometer bei Tagzeit 1 Zloty und jeden weiteren Kilo⸗ 
meter 80 Groſchen für zwei Fahrgäſte. Für jeden weiteren 
Fahrgast wird ein Zuſchlag von 10 Prozent erhoben. In 
Warſchau betragen beiſpielsweiſe die Taxen pro Kilometer 
nur 50 Groſchen, jo daß die derzeitigen Sätze, welche hie: 
orts erhoben werden, an und für ſich ſchon 100 Proz. höhe 
find, als in der Landeshauptſtadt. Die Kraftwagenbeſitzer 
fordern trotzdem eine weitere Erhöhung der bisherigen 
bührenſätze unter Zugrundelegung der Taxen, wie ſie der 
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Vielitzer Tarif vorſchreibt. Danach werden für die eriten 
angefangenen 200 Meter 60 Groſchen, für jede weiteren 
100 Meter 10 Groſchen erhoben, wobei zur Bedingung ge⸗ 
macht wird, daß der Mindeſtſatz, welcher von dem Fahrgaſt 
erhoben werden kann, 1,50 Zloty beträgt, jofern die Fahrt⸗ 
länge einen Kilometer nicht erreicht. Der Fahrpreis für 
a einen Kilometer ermäßigt ſich nach dem Bielitzer Tarif von 
18650 auf 1,40 Zloty, dagegen aber wird für jeden weiteren 
8 Kilometer je 1 Zloty mehr erhoben. Die Autobeſitzer laſſen 
den Umſtand, daß die Gebührniſſe in Warſchau bedeutend 


ne find, nicht gelten und begründen ihre Forderung 


mit, daß die Verkehrsverhältniſſe hierorts weſentlich an⸗ 

dete ſind als in der Landeshauptſtadt, da der Autoführer 

in der Wojewodſchaft nur in den ſeltenſten Fällen damit 
rechnen kann, bei der Rückfahrt aus einer enklegenen Ort⸗ 
ſchaft einen neuen Fahrgaſt zu finden und ſomit einen be⸗ 

. trächtlichen Zeitverluft erleidet, — Wie es nun heißt, wird 
1 zu dem Antrag der Auto⸗Taxenbeſitzer demnächſt jeitens der 
maßgebenden Behörden Stellung genommen und endgül⸗ 


. tige Beſchlüſſe gefaßt werden. An der Entſcheidung, welche 
NR mean en treffen werden, dürfte man onen inter: 
in. 


le Nicht Dollar ſondern Zloty 

ns, 

1 Herb oder 
wurde es 


8 iſt und in welcher ebenfalls von 15 Millionen Zloty 


an die 6 


bee denen die Kleinhändler ih 
Erzeugniſſen direkt decken können. Auf dieſe Weiſe foll vor 
aallem der Zwiſchenhandel, durch welchen die Gartenprodukte 


—— — — 
7 


BR. x Die Arbeitsloſigkeit verringert ſich 
Nach dem letzten Bericht des Wojewodſchaftskomitees ver⸗ 
dingerte ſich die Arbeitsloſigkeit in der Wojewodſchaft, in der 
Zeit vom 17. bis 24. Auguſt um 503 Perſonen, fo daß fie 46 625 

Perſonen beträgt. Von dieſen entfallen auf den Bergbau 
19 509, Eiſen⸗ und Metallhütten 6 395, Unqualifizierten 14688. 
Der Reſt verteilt ſich auf die übrigen Berufszweige. Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung beziehen 26547 Perſonen. . 
Ob der Rückgang der Arbeitsloſenziffer auf eine Belebung 
der Induſtrie zurückzuführen iſt, iſt kaum anzunehmen. Man 
Dürfte jedoch nicht fehlgehen, in der Annahme, daß die Verringe⸗ 
hi ihre Urſachen in den im verlaufenen Monat freiwillig er⸗ 
: Abgange von mehreren Hundert Arbeitern zu ſuchen ift; 
dieſe, es handelt ſich durchweg um füngere qualifizierte 
Kräfte, die nach Deutſchland abwanderten, mußten die in Frage 
kommenden Verwaltungen Erſatz aus Arbeitsloſenkreiſen ein⸗ 


Krankenkaſſenwahl Kattowitz 
Es wird nochmals darauf aufmerkſam gemacht, daß die Ge⸗ 
bwloerſſchaftsborſtände die Unterlagen zur Krankenkaſſenwahl dem 
BR Janit, Zentrathotel, abzultefern haben. Letzter Termin 


. Zuname, Beruf, Wohnort und Straße, Arbeitgeber, Geburts⸗ 
datum und Staatsangehörigkeit, ſowie die unterſchriebenen Ein⸗ 
verftändniserfläcungen. 


— — — 


Der Verein für volkstümliche Vorträge in Katowice, deſſen 
Streben dahin geht, dem deutſchen Volkstum den Zuſammenhang 
mit den wertvollſten Kulturgütern zu vermitteln und zu erhalten, 
eröffnet die Reihe feiner diesjährigen Vorträge mit einem 
Lautenliederabend des bekannten Lautenſängers Ewald Cwienk. 
Das Programm dieſes Abends iſt überſchrieben: „Ein fein Kränz⸗ 
lein deutſcher Volkslieder“, und bringt eine Reihe der ſchönſten 
eutſchen Volkslieder, vor allem ſolche, die hier wohl wenig oder 
r nicht gehört wurden. Der Wert des Volksliedes, das wie 
nichts anderes geeignet iſt, die Herzen guſammenklingen und 
froh werden zu laſſen, wird heut immer mehr erkannt. 
wieder lebendig werden zu laſſen, ſoll dieſer Abend mit 
beitragen. Wer ein offenes Herz dafür hat, möge alſo am Frei⸗ 
tag, den 9. September, abends 8 Uhr nach dem Chriſtlichen 
Hoſpiz, Katowice, ul. Jagiellonska kommen. Selbſtverſtändlich 
iſt der Abend nicht nur für die Mitglieder bejtimmt, ſondern für 
e, die ſich am deutſchen Lied neue Freude holen wollen. Die 


iſt. 

Das Brot wird billiger. Auf der letzten Sitzung der 
r in Kattowitz iſt ab Mittwoch, den 
d. Mis., der Höchſtpreis für ein Pfund Brot aus 65pro⸗ 
ttigem Roggenmehl von 36 auf 35 Groſchen herabgeſetzt 
den. Der Verkaufspreis für ein Pfund Schrotbrot be⸗ 
t 27 Groſchen. — Die Fleiſch⸗ und Wurjtwaren, bleiben 
unverändert. — Auch der Milchpreis iſt vorläufig nicht 
weiter erhöht worden. | 
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Kanaliſationsarbeiten. Die vor einigen Tagen an der ulica 


Polna in Kattowitz begonnenen Kanaliſationsaubeiten ſchreiten 

rüſtig vorwärts. Zur Zeit geht man an die Ausſchachtungsarbei⸗ 
ten heran. Die Kanaliſationsanlage wird in der Richtung des 

Pogon⸗Sportplatzes auf einer Länge von 50 Metern gelegt. Man 
will man an die Entwäſſerung des geſamten Geländes längs des 
Promenadenweges herangehen, da mit einem weiteren Bau von Be⸗ 
amtenhäufern ſpäter zu rechnen iſt. ö 

Verlegung der elektriſchen Hochſpannungsleitung auf der ulica 
Warszawska. Auf dem dritten Abſchnitt der ulica Warszawska 
in Kattowitz, und zwar vor dem Landratsamt, wird zur Zeit die 
elektriſche Hochſpannungsleitung für die Straßenbahn verlegt. — 
Die Vorgärten der Ofenfabrik Liſſy werden gegenwärtig zurück⸗ 
verlegt. Dasſelbe ſoll mit den Vorgärten auf dem gegenüber⸗ 
liegenden Straßenteil in dieſen Tagen geſchehen. 

Legung einer Gasrohrleitung. Vor einigen Tagen iſt 
mit der Verlängerung der Gasxrohrleitung von der ulica 
Polna und Poniatowskiego in Kattowitz nach dem Südpark 
und zwar bis zur Ausſtellungshalle begonnen worden. Dieſe 
Arbeiten werden durch die Oberſchleſiſche Gaszentrale Bis⸗ 
. ausgeführt und werden in kürzeſter Zeit fertig⸗ 
geſtellt. 

Beſchuldigte Polizeibeamte. Wegen Verleumdung hatte ſich 
letzthin der Schloſſer Franz P. aus Zawodzie vor dem hieſigen 
Schöffengericht zu verantworten. Eines Tages wurde P., welcher 
auf der Straße Lärmſzenen hervorrief, von zwei Polizeibeamten 
auf die Wache geführt. Kurze Zeit darauf erſtattete dieſer bei 
dem dortigen Polizeikommiſſariat gegen die beiden Beamten An⸗ 
zeige, indem er dieſelben beſchuldigt, daß ſie ihn mißhandalt hätten. 
Gegen dieſen Vorwurf proteſtierten die Polizeibeamten ganz ener⸗ 
giſch, Es wurde gegen den Angeber wegen ſalſcher Beſchuldigung 
Anzeige eritattet, jo daß ih dieſer vor Gericht zu verantworten 
hatte. Der Angeklagte beſtand darauf, daß ſeine Angaben in der 
Beſchwerde auf Wahrheit beruhten und berief ſich auf Zeugen, 
konnte dieſe jedoch nicht namhaft machen. Nach der gerichtlichen 
Beweisaufnahme wurde P. für ſchuldig befunden und wegen Ver⸗ 
leumdung zu einem Monat Gefängnis verurteilt. 


Königshütte und Umgebung 


Ein Kapitel zur Schmuggelbekämpfung 

Die durch die Preſſe gegangene Meldung, das Tabak⸗ 
monopol werde alljährlich um 10 Millionen Zloty durch 
Einſchmuggeln von Tabakwaren aus Deutſch⸗Oberſchleſien 
geſchädigt, hat unter der Zollbeamtenſchaft einen gewiſſen 
Eifer entfacht. Sie ſind auf Zigaretten und ſämtliche an⸗ 
deren Tabakwaren plötzlich ſehr erpicht, was aus den Revi⸗ 
ſionen an den Grenzübergängen hervorgeht. Dieſer Eifer 
iſt zwar zu loben, uns dünkt aber, daß er wie bisher, wenig 
Erfolg einbringen wird, denn ſchließlich find diejenigen, 
die ſich mit dem Schmuggeln befaſſen, auch nicht auf den 
Kopf gefallen. Uebrigens ſoll der Schmuggel von Tabak⸗ 
waren, wie in interejfterten Kreiſen behauptet wird, gerade 
in der letzten Woche bedeutend an Umfang zugenommen ha⸗ 
ben. And daran ſoll die alleinige Schuld nur das Tabak⸗ 
monopol ſelbſt tragen. Seit einer Woche nämlich ſind aus 
allen Tabaktrafiken die annehmbarſten Rauchfabrikate ſpur⸗ 
los verſchwunden und nur der allermiſerabelſte Schund 
liegt zum Verkauf aus. Ein Schund, der an Qualität die 
bekannten Kriegsmarken faſt noch übertrifft. Unter ſolchen 
Umſtänden verzichten natürlich die beſſergeſtellten Raucher 
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dieſer kann Re ſich daher denken. Die Schwarzer ſollen 
Bombengeſchäfte machen trotz der ſchärfſten Grenzkontrolle. 
Wie ſie das bewerkſtelligen, iſt ſchließlich ihre Sache. Der 
Staat aber hat dabei das Nachſehen und hat dies in erſter 
Linie den eigenartigen Maßnahmen des Tabakmonopols 
zu verdanken, denn man kann auf die Dauer den Konſu⸗ 
menten nicht zumuten, für ſchweres Geld geſundheitſchädi⸗ 
genden Schund zu kaufen. 


Von der Stadtſparkaſſe. Der Vorſtand der Stadiſpar⸗ 
kaſſe macht bekannt, daß an Intereſſenten keinerlei Dar⸗ 
lehn durch Vermittlung dritter Perſonen erteilt werden. 

Unpünktliche Autobuſſe. Die Autobusgeſellſchaft, die 
zwiſchen Kattowitz, Königshütte und Beuthen verkehrt, hat 
zwar einen Fahrplan herausgegeben, auf dem die Abfahrt: 
zeiten ſehr genau verzeichnet ſind. In Wirklichkeit iſt es 
mit den Abfahrten noch ſehr übel beſtellt, und das beſonders 
in Kattowitz. Gewiß, das Unternehmen iſt noch neu und 
da laſſen ſich vorerſt Mängel faſt gar nicht vermeiden, aber 
gerade hier hat es den Anſchein, als ob die Chauffeure mehr 
die Urheber find, denn ehe fie ſich zum Ankurbeln bequemen, 
müſſen erſt langatmige Debatten zu Ende geführt oder Be⸗ 
ſuche bei den Konkurrenzlinien abgeſtattet werden. Hof⸗ 
fentlich verfallen die Autobusgeſellſchaften nicht in denſel⸗ 
ben Fehler, der eine typiſche Schwäche der Straßenbahn, die 
heute lediglich als ein Verkehrshindernis betrachtet wird, iſt. 

Beleuchtet die Hausflure. Die Tage nehmen zuſehends 
ab, die Zeit der Treppenbeleuchtung rückt wieder heran. 
Es wird daher empfohlen, in allen Fällen, wo die Haus⸗ 
tür nach Dunkelwerden geöffnet iſt, das Anzünden der 
Hauslampen bezw. die Treppenbeleuchtung nicht außer acht 
gu laſſen, um ſich nicht in Gefahr zu begeben, für etwaige 

nfälle infolge ungenügender Treppenbeleuchtung große 
Summen ausgeben zu müſſen. Kleinliche Sparſamkeit hat 
ſich hier oft bitter gerächt. Im übrigen ſei auf die beſtehende 
Polizeiverordnung hingewieſen, die den Hausbeſitzern das 
Beleuchten der Flure und Treppen zur Pflicht macht, an⸗ 
derenfalls Beſtrafung erfolgt. 

Verſammlung der Maſchiniſten und Heizer. Am Sonntag, 
den 28., vorm. 9 Uhr, fand im Volkshaus. Krol. Huta, eine Mit⸗ 
gliderverſammlung des Maſchiniſten⸗ und Heizerverbandes der 
Ortsgruppe Krol.⸗Huta ſtatt, die ziemlich gut beſucht war und 
folgende Punkte auf der Tagesordnung hatte: Sozialgeſetzgebung, 
Gewerkſchaftliches und Verſchiedenes. Der 1. Vorſitzende, Kollege 
Tabor eröffnete die Verſammlung um 9% Uhr, und erteilte 
nach Bekanntgabe der Tagesordnung dem Koll. Ritzmann das 
Wort. Kollege Nitzmann führte den anweſenden Kollegen die 
Bor: und Nachteile der neuen Sogialgeſetzgebung, wenn ſie ein⸗ 
mal in Kraft tritt, vor Augen und ſein Referent wurde mit 
Aufmerkſamleit verfolgt. Von dem Koll. Tabor wurde noch einiges 
ergänzt und im Anſchluß daran gab der Koll. Wilczek als Be⸗ 
triebsrat einen Bericht über den Verlauf des letzten Betriebsräte⸗ 
kongreß. — Unter Gewerkſchaftliches verlas der Koll. Nieſtroj als 
Schriftführer das Protokoll von der letzten Mitgliederverſamm⸗ 
lung, welches genehmigt wurde und anſchließend daran erſtattete 
der Koll. Hrabak als Kaſſierer den Kaſſenbericht vom 2. Quartal. 
Endlich mußte laut Statut eine Ergänzungswahl von 3 Bezirks⸗ 
delegierten vorgenommen werden und es wurden als Delegierte 
gewählt, Tabor, Wittek und Jelitto. Nachdem noch verſchiedene 
Fragen beſprochen wurden, konnte der Vorſ. Koll. Tabor um 
1 Uhr die Verſammlung ſchließen. r 
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Vom Straßenbau. Die von der ulica Gimnazjalna 
(Tempelſtraße) nach dem Hedwigsfriedhofe führende, zum 
Teil neuangelegte ulica Drzymaly (Hardenbergſtraße) wird 
gepflaſtert. Die Pflaſterungsarbeiten werden vorausſicht⸗ 
lich in ſechs Wochen beendet ſein, worauf die Beerdigungen 
nach dem Friedhofe durch die neue Straße geleitet werden. 

Vergebliche Arbeit. Die bei der Erweiterung des Markt⸗ 
platzes höher gelaſſene Erdumgrenzung wurde mit Schlak⸗ 
kenſtücken ausgelegt. An und für ſich ein guter Gedanke, daß 
man aber darüber eine mehrere Zoll ſtarke Sandſchicht auf⸗ 
ſchüttet, bleibt unverſtändlich, da dieſelbe bei ſtärkeren Re⸗ 
genfällen vollſtändig hinweggeſpült wird, da die Abhänge 
ſchräg laufen. Vorteilhafler wäre es ſchon, wenn die Fugen 
mit Zement vergoſſen würden. Vielleicht holt man noch 
dieſes nach, bevor es zu ſpät wird. 


Lublinitz und Umgebung 


Mord in Solarnia. Die etwa 25jährige ledige Häuslers⸗ 
tochter Agnes Skalska aus Solarnia, Kreis Lublinitz, wurde 
mit tödlichen Kopfwunden am Sonnabendmorgen im Walde, 
nahe dem Dorfe, aufgefunden. Nach ihrer Ueberführung 
ins ſtädtiſche Krankenhaus Lublinitz iſt die Bevauernswerte, 
die aller Wahrſcheinlichkeit ſchon am Freitag abends das 
Opfer eines brutalen Verbrechers wurde, ohne das Bewußt⸗ 
ſein wiedererlangt zu haben, geſtorben. Alle Anzeichen 
ſprechen unwiderlegbar für einen vorſätzlichen Mord. Der 
Tat verdächtigt wird der Liebhaber der Sk., der gleich⸗ 
altrige Landwirtsſohn Spiewak aus Solarnia, welcher mit 
der Toten ein Liebesverhältnis unterhielt, das nicht ohne 
Folgen blieb. Sp. wurde geſtern ins Anterſuchungsgefäng⸗ 
nis abgeführt, leugnet aber bisher jede Schuld an dieſer 
ruchloſen Tat. 


Pleß und Umgebung 


den Straßengraben fahre, deshalb riß er mit einem 3 air 
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pas aus dem Auto herausgeſchleudert und erlitten ſchwere 
Verletzungen. Es find der Schlafhausmeiſter Demogalla aus 
Gieſchewald, der Chauffeur Pfſzygeda und eine Frau Gr. aus 
Kattowitz eine ſchwere Kopfverletzung und Gehirnerſchütterung. 
Dr. Botzian leiſtete den Verletzten die erſte Hilfe. Der erſt drei 
Wochen alte Renaulterwagen iſt vollſtändig demoliert und am 
Sonntag morgen von einem Laſtauto dieſer Firma nach Kattowitz 


abgeſchleppt worden. 


Rybnik und Umgebung 

Ein Reinfall der Rybniter Monarchiſten. Auch die inten⸗ 
ſipſte Propaganda unſerer monarchiſtiſchen Zeitgenoſſen, fällt in 
Polniſch⸗Oberſchleſien auf ſteinigen Boden. Trotz allem Nationa⸗ 
lismus will man hier nun einmal von denen „von Gottesgnaden“ 
nichts oder nicht viel wife. Das bewies die vor einem Monat in 
Kattowitz ſtattgefundene Akademie, für die monatelang vorher 
die prominenteſten Monarchiſten gewaltig die Werbetrommel 
ſchlugen. Und ſage und ſchreibe: nur 23 Gottesgnadentreue 
Freunde fanden ſich ein, dazu noch aus allen Teilen der Wofe⸗ 
wodſchaft. Ein Kommentar iſt hier eigentlich überſlüſſig. Aber 
ungeachtet dieſes blamierten Reinfalles laſſen ſich dieſe Patrioten 
nicht entmutigen, wie uns ihre für den vergangenen Sonntag 
nach Nybnik einberufene öffentliche Verſammlung bewies. Doch 
auch Nybnik iſt für fie kein brauchbarer Boden. Allerdings fanden 
ſich im Verſammlungslokal etwa 80 Neugierige ein, die mit 
großer Spannung der Dinge, die da kommen ſollten, harrten. — 
Herr Patalong, ein Beamter der „Sileſia“, als Einberufer, begann 
nach dem er das Erſcheinen eines berühmten Profeſſors aus 
Kattowitz als Referenten verkündete, mit dem Vorleſen der Orga⸗ 
niſationsſtatuten, jedoch bald mußte er damit aufhören, denn 
bei den meiſten Anweſenden bemächtigte ſich eine ungeheuere 
Heiterkeit. Dann hagelte es nur jo von Vorſchlägen, wenn man 
zum „Krol“ krönen wolle, ſo daß von einem Durchführen der 
Verſammlung keine Rede mehr war, da jetzt obendrein die 
meiſten unter ſchallendem Gelächter den Saal verließen. Nicht 
mehr als ein halbes Dutzend blieben zurück. Und auch ſie nebſt 
Hertn Patalong mußten ſchließlich betrübt von dannen ziehen. 
Es war wieder ein neuer Reinfall. Neugierig ſind auch wir, ob 
den Monarchiſten doch nicht bald der Mut davonfliegen wird. 


Wahlterror vor Gericht. In Nybnik wurde gegen die Deut⸗ 
ſchen am 15. Mai d. Is. gewütet. In Sohrau ſchon im November 
v. Js. Dort wurden der Kaufmann Jaſef Schymura und ein 
gewiſſer Franz Plonka überfallen und jo fürchtbar zerſchlagen, 
daß man an dem Aufkommen des Sch. zweifelte. Aſs Täter wur⸗ 
den die Arbeiter Franz Krafczyk, Karl Ruſin, Konrad Pinkawa 
und Emil Orszulik aus Sohrau feſtgeſtellt. Das Sohrauer 
Schöffengericht verurteilte Krafczyk und Pinkawa zu je 40 Zloty 
Geldſtrafe und ſprach die anderen Angeklagten frei. Schymura 
hatte ſich dem Strafverfahren als Nebenkläger angeſchloſſen. 
Er legte gegen das Urteil Berufung ein. Die Strafkammer 
beſtätigte das Urteil von 40 Zloty gegen Krafczyk, ſprach aber 
Pinkawa und die anderen Angeklagten frei. 

Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich. wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Druck „Vita“, naklad 
drukarski, Sp z ogr, odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


Jugend-Beilage 


Unfer Föderafionstreffen 

Am Sonnabend, den 13. Auguſt, merkte man am Bielie: 
Bahnhof, das irgend etwas los ſein muß. Zwar geben die bei⸗ 
den freien Tage auch Anlaß zu ſtärkerem Zugverkehr, aber es 
handelte ſich um etwas anderes. Die „Sszialiſtiſche Jugend“ aus 
Bielitz und Umgebung deufſcher und polniſcher Zunge hatte ſich 
eingefunden, um die Genoſſen aus dem übrigen Polen zu erızfan- 
gen und mit ihnen in die Berge zu wandern. Die Sila haite 
eigene Muſik geſteßt. So ging es nun mit Muſik nach dem 
Bielitzer Arbeiterheim, wo der eigentliche Empfang ſtattfand. 
Ein Bielitzer Genoſſe begrüßte zunächſt die Gäſte. Dann ſprach 
je ein Vertreter der erſchienenen Jugendverbände, darauf ging es 
wieder mit Muſik bis zur Stadtgrenze und von da aus über 
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Nach fünfſtündigem Marſch waren wir auf der Barania an = 
gelangt. Aber da erwiſchte uns auch der Regen. Daher mußten 
wir unſeren Lagerplatz von der Bergplatte nach dem Hochwald Be: 
verlegen, um nicht zu ſehr einzunäſſen. Hier zeigten wir unjere 
Volkstänze. Nachdem ſich alle geſtärkt und ausgeruht hatten, 
gingen wir weiter, um noch den Zug in M. zu erreichen. An den 
ſchwarzen Weichſelquellen vorbei ging es die Weichsel entlang 
Kurz vor M. wurde nochmals geraftet, wobei auch Geſellſchafts 
ſpiele veranſtaltet wurden. Auch erfriſchte man ſich in des? 
Weichſel. unterwegs zum Bahnhof bekamen wir noch den letztern N 
ſegensreichen Tuſch ab, der bis auf die Haut ging. 18,18 Uhr 9 
führte uns dann der Zug bis Bielitz, wo dann auch der erſte Ab⸗ 
ſchied ſtattfand. Der Abſchied war länger als der Bahnſteig, 
hundert Meter dahinter, nahm das Winken noch kein Ende. In 


An unſere Arbeiterjugend! 


Am 28. Auguſt dieſes Jahres hat die „Sozialiſtiſche Jugend⸗ 
internationale“ ein bemerkenswertes Feſt begangen: ihr zwanzig⸗ 
u jähriges Beſtehen. Zwei Jahrzehnte find vergangen, ſeit ſich in 
6 Stuttgart im Jahre 1927 zielbewußte Jugendkämpfer zuſammen⸗ 
fanden, und dieſe Internationale ins Leben riefen. Seit dieſer 
Zeit iſt wirklich viel Gutes geleiſtet worden. Wo es gilt, für 
Jugendſchutz und Jugendrechte gebührend einzutreten, da iſt die 
Jugendinternationale ſtets kampfbereit. Internationale Veran⸗ 
ſtaltungen tragen dazu bei, das Land zwiſchen den Jungprole⸗ 
tariern vieler Länder zu feſtigen und man kann mit Freuden 
feſtſtellen, daß die S. J. J. heute nahezu 200 000 Mitglieder zählt 
und mit 45 Organisationen in 26 Ländern vertreten iſt. Sehr 


ſchöne Erfolge, doch muß noch viel Arbeit geleiſtet werden, wenn 
auch noch das letzte Land mit ſeinen ſozialiſtiſchen Jugendlichen 
erfaßt werden ſoll. Jedenfalls kann die „Sozialiſtiſche Arbeiter⸗ 
Internationale“ getroſt in die Zukunft blicken; denn das Jugend⸗ 
proletariat iſt ernſthaft bemüht, den Weg zum Ziel unſerer Ideen 
zu gehen! 

Dieſe Tatsachen geben uns Gelegenheit, uns einmal mit 
dem Problem der Arbeiterjugend ſelbſt eingehender zu beſchäfti⸗ 
gen. Auch wir in Polen beſitzen den „Sozialiſtiſchen Jugendbund“, 
der der S. J. J. angegliedert iſt. Und es ſoll nun den Nach⸗ 
denklichen und Tüchtigen in unſerer Arbeiterjugend Verſchiedenes 


Kaminitz, Luiſental, Spitzberg auf die Blattnia. 
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Gejang 
Von Carl Zuckmayer. 
Wildwäſſer von den Bergen fliehn: 
Wir wandern, wir ziehn! 


Striemt unſre Stirn der Regen, 
Fällt uns der Nebel ſchwarz ins Genick — 


Dziedzitz trennten ſich die Richtungen Katowice, Krakau, War⸗ = 
ſchau, und in Katowice verabſchiedeten ſich noch zuguterletzt die 

Bendgziner Genoſſen. So ſchön und jo lehrreich auch das Treffen 

war, ſo müſſen wir doch bedauern, daß nicht eine größere Menge 

Jugendlicher daran teilnahm. Ja, faſt hat das Föderations⸗ 
treffen ſeinen Zweck verfehlt. Aus der näheren Umgebung fehlten 
die Genoſſen faſt ganz. Die „Sila“ aus Oberſchleſien und Teſchen 
war gar nicht vertreten, desgleichen der T. U. R. aus dieſen Ge 
bieten. Gerade aus dieſen Gegenden hätte die Beteiligung be⸗ * 
deutend beſſer ausfallen können, damit auch ein erſprießliches 
Zuſammenarbeiten in der Föderation zuſtande käme. Schuld 
daran ſcheinen die führenden Genoſſen zu ſein, die entweder den 


Augen gehalt f ihrer Organiſa⸗ ! de ai den 
er 1 E a F Der Erde Segen Jugendlichen nicht rechtzeitig von dem Treffen Nachricht gaben. 
aus, daß Wahrheit und Gerechtigkeit oberſte Pflicht der Jugend Auf allen Wegen IP Ein: iin 202 155 3 9 Alſo ee 8 Don ae 
en _ nes im richti j 8 ; ick. 2 hin, beim nächſten erationstreffen eine beſſere iligung, 

4 3 und wünjchen, daß alles im richtigen Sinne be Sei unser Gh | aller Jugendverbände zu fehen! Heise S. 
1 Wenn man chrlich fein ſoll, fo hat in Polniſch⸗Oberſchleſten Die Hügel der Heimat ſchwanten heran. f | 
5 ugendbeweg 


a Nisare der Fan ee le ak: Letzteres trugen fie jo offenherzig zur Schau, daß es eine Freude wuchs weinen kann. Alsdann begrüßte je ein Vertreter des 
| das Intereſſe dann allmählſch ab, um zu dem Zuſtand gu gelangen, | chan u. wunde abwechſelnd, deulſch polnisch und jüdisch. Sczialſteſchen Jugendbundes in Polen“ und ber ertönen 
> ! „ Man nahm natürlich Nückſicht und wartete; denn es waren viele | Afafugend“ die Anweſenden und wünichten der Feier einen 


8 denn ſie widmet wenig Kräfte der Jugendbewegung. Allein wir 


8 iſtes, es genügt aber nicht allein um der Arbeiterjugend den 1 2 A * R 15 1 
... ß chemie nach Snentungthane an | u 
5 5 f 48 N ; en. Li neuen Juger ieder ertönen. 3 1; 
9 ſtimmung iſt. Wo iſt der Kampfgeiſt unter unſeren Jugendlichen? Mit einem Geſpringe, das an einen richtigen Indianertanz er⸗ Der Mangel an ſozialiſtiſchem Denken Br 


4 * daß momentan von einer Arbeiterjugendbewegung 


eine richtiggehende J ung, auf ſozialiſtiſcher Grund⸗ 
lage niemals exiſtiert. Es war wohl ein Zuſammenſchluß einer 
Anzahl junger Proletarier da, aber von einer zielbewußten Orga⸗ 
nisation kann nicht die Rede fein. Natürlich gab es vereinzelt 
Jugendliche, die anerkennungswerte Fähigkeiten beſaßen, doch 
arteten dieſe gewöhnlich zu Ueberhebung und krankhafter Ein⸗ 
bildung aus. Die Hauptſache dabei, war watürlich die Opposition 
gegen die Partei, und wie dieſe ſich auswirkte, das hat ja die 
Aera Widera zur Genüge bewieſen. 


Auch der Zuſammenſchluß der oberſchleſiſchen mit der Bielitzer 
Jugendorganiſation, hat weiter keine nennenswerten günſtigen 
Beeinfluſſungen gebracht. Die Bielitzer ſind doch vollkommen 
gegenſätzlich aufgezogen, ihr ganzes Wirken ift lediglich auf Spiel, 
Tanz und Wanderung eingeſtellt, dafür hatte unſere Jugend doch 
verſchiedene geiſtige Anregungen und Betätigungen ſchon einge⸗ 
führt. Im großen ganzen iſt es gleichgültig, darüber zu rechten, 
wo der geſchultere Teil liegt. Wir müſſen leider heute mit Tat⸗ 
ſachen rechnen, die überaus traurig ſind und die uns eben ver⸗ 
anlaſſen, einmal an das Verantwortungsgefühl der führenden 
Jugendlichen zu appellieren. 

Es handelt ſich alſo in der Hauptſache um die Arbeiter⸗ 
jugend in Polniſch⸗Oberſchleſten. Mit großem Bedauern müſſen 


f n nicht geſprochen werden kann. Durch Mißſtände 
Art, die gar nicht immer an den Führern zu 
ie Mitglieder auf ein Minimum zus 


In Königshütte ſcheinen die Verhältniſſe 
beſſer zu liegen, das kann aber nicht als Ausgleich dienen, auch 
nicht der Faktor, daß Neugründungen vorgenommen wurden. 
Was der Jugend fehlt, it die Führung und der zielbewußte Weg. 
Und das merkt man leider bei jeder Gelegenheit. 

Wir wollen die Partei nicht ganz frei von Schuld ſprechen; 


wie er heute herrſcht. 


alle wiſſen, wie gering die Zahl derer iſt, die ihr Leben im 
Dienſte der Parteipflicht verbringen. Und es ſcheint, als wenn 
die Jugend auch in ihren Reihen geeignete Perſonen hat, die 
führend vorangehen könnten. Es fehlt ihr nur an der Initiative. 
Aber erſt mit der Regelung der Führerfrage wird auch ein anderer 
Zug in das Jugendleben hineinkommen. Spiel, Tanz, Geſang 
und Wandern ift notwendig zur Erhaltung des jugendlichen 


Wo finden wir den Drang und Hang nach Fortbildung und 
Wiſſen? Dieſe Fragen müſſen ſich die Reifen unter den Jungen 
einmal ernſtlich vorlegen und zu beantworten verſuchen. 

Und noch eins. Betrüblicherweiſe gibt es viele Parteimit⸗ 
glieder, die ihre Kinder nicht in die Arbeiterjugend ſchicken. 
Fragt man nach dem Grunde, ſo bekommt man verſteckte Bemer⸗ 
kungen zu hören, aus denen man folgern kann, daß es in der 
Jugend mitunter nicht ganz ſachgemäß zugeht, Auch das ſind 
Dinge, die die Jungen unter ſich beſprechen und ändern ſolben. 
Es gibt noch eine ganze Menge von heiklen Fragen, die notwendig 
geklärt werden müßten, aber in den Rahmen eines Zeitungs⸗ 
artitels nicht hineinpaſſen. Bei einiger Ueberlegung kommt die 
Jugend von allein zu der Anſicht, daß in ihrer Organiſation vieles 
morſch und falſch iſt. | 

Das Beſtreben und die Hoffnung der Partei, gipfeln in dem 
Wunſch, eine hoffnungsvolle Jugend heranwachſen zu ſehen. 
Jedes vernünftige Parteimitglied verſteht, was es bedeutet, 
wenn als Nachwuchs eine zielbewußte Jugendmannſchaft wor: 

FPuonden iſt. Leider haben wir fie nicht, fie könnte aber exiſtieren, 
wenn die Jugend ch einen gewaltigen Ruck gibt und ſich jagt: 
So geht es nicht weiter, wid müſſen vorwärts, ſtatt deſſen bleiben 
wir ſtehen! Und hat fi erſt bei einigen das Pflichtbewußtſein 
für ihre Organiſation geregt, dann dauerts nicht mehr lange und 
es werden auch den Worten Taten folgen. Aber der Wi 
da ſein! Die Partei gönnt der Jugend Freiheit, Frohſinn und 
Sonnenſchein, doch darf 855 Jugend nicht vergeſſen, daß fie auch 


Frei⸗Heil! 


muß 


Der Abend begießt ſie mit rötlichem Wein. 
Haſt du dein Herz in jeden Wind vertan, 
Stets wind es neu geboren ſein. N 


Die Kiefern am Bergrand, wie Büßer gebückt, 

Das Tal in die Brandung der Kirſchblüt verzückt, 
Hell jubelt ein Vogel im Holz — 

Und der Strom ins Geleuchte der Fernen entrückt, 
Jeder Grashalm mit Feuchte und Sternen beglückt, 
Und die Augen mit himmliſchem Stolz! 


Tag über Tag, Stund über Stund, 

Wölbt ſich die Erde ins ewige Rund. 

Schweift unſre Liebe verirrt, 

Bleibt doch der Glaube, kampfmächtig geſtrafft, 
Und der Hoffnung ſturmſingende Wanderkraft 
Vor die Pflüge des Frühlings geſchirrt. 
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Unterwegs wurde man allmählich mit allen bekannt. Was 
mir da am meiſten imponierte, waren die jüdiſchen „roten Pfad⸗ 
finger“ in ihrer ſchmucken Tracht, die durch ein rotes Halstuch 
und ein Armſchild „Freiheit, Krakau“ vervollſtändigt wurde. 


Jugendliche, die nicht Schritt halten konnten. Beſonders freute 
es uns, daß Gen. Neger trotz feines Alters unjere Führung 
übernommen hatte. Auch der Wettergott war uns hold. Der 
Vollmond ſchien, und der Himmel war ganz klar, ſo daß es ſich 
beſſer ging als am Tage. Gen. Sobel vom Kattowitzer 
Touriſtenverein, der immer ſehr nett iſt, erwartete uns, um uns 
die Quartiere anzuweiſen. Für die Gäſte war natürlich das 
Touriſtenhaus referiert, die übrigen verſchwanden auf den Heu⸗ 
böden der Gorallen. Da braucht man ſich nicht ſo zu drücken wie 
auf der Blattnia. Vor dem Schlafengehen wurde auch hier ein 
Feuer angezündet. Das allerdings nicht jo ſtank wie das auf der 
Blattnia; denn es fehlte die Teertonne. Dafür war es aber um 
ſo gemütlicher. 5 

Meiſtens fangen wir. Die jüdiſchen Genoſſen fangen ihre 


innerte, wurde der Tag beſchloſſen. Die Gorallen gaben für die 
Nacht ihr Letztes her. Kopfpolſter, Zudecken und andere Decken, 
wanderten zu uns auf den Heuboden, wofür wir allerdings nur 
mit einem etwas ausgedehnten Spektakel. dankten. 

Am nächſten Morgen gab es Milch. Wir vertilgten 8 Liter 
davon und waren doch nur 12 Jungens und ein Mädel. Dieſe 
Jugendgenoſſin war für uns ein beionderes Vergnügen; denn fie 
war eine regelrechte Heidin und noch mit keinem Tropfen Waſſer 
getauft. Nach einem ordentlichen Gehetze und Geſchimpf ging es 
los nach der Barania. Geſchimpft mußte werden, denn niemand 


wollte fertig werden, um ſich nicht ſo zeitig von der ſchönen Ge⸗ 


gend zu trennen. 


8 
N 


Mehr ſozialiſtiſche Propaganda 


Genoſſe! Dieſer berechtigten 
Forderung Deiner Partei⸗ 
organiſation kommſt Du mit 
Erfolg nach, wenn Du mit 


Deinen Klaſſengenoſſenüber 

die brennendſten Tagesfragen 

diskutierſt. And darum iſt es un⸗ 

umgänglich, das Du den „Volkswille“ 
abonnierſt. 


Seid Sozialdemokraten mit Leib und Geelel 
Arbeitet aktiv mit! 


Stiffungsfeier der Beuthener S. A. 7. 

Am A. Auguſt 1927 feierte die Beuthener S. A. J. ihr 6. 
Stiftungsfeſt. Der große Saal des Volkshauſes war bis auf den 
letzten Platz von Gäſten, Jugendmitgliedern und auswärtigen 
Genoſſen gefüllt. Die allgemeine gute Stimmung der Anweſenden, 
beſonders der Aelteren, bewies die Freude, wieder einmal zu 
sehen, was die A. J. an Geſang, Muſik, Theaterſpiel uſw. zu 
bieten vermag. Das inhaltsreiche Programm verſprach eine gute 
und ſchöne Feier, welche für die Gäſte nur wünſchenswert Fe 

Den Anfang der Feier bildete das Begrüßungslied „Freiheit, 
die ich meine“, geſungen von der A. J., nach welchem ein Prolo 
„Brüder, ich will“ vorgetragen wurde. Darauf folgte die Be⸗ 
grüßungsrede des Jugendleiters. Dieſer betonte, daß zugleich 
mit dem Stiftungsfeſt auch das 20jährige Beſtehen der „Sozialiſti⸗ 
ſchen Jugendinternationale“ gefeiert wird. In erklärten Worte 
führte der Referent aus, für und gegen was die International 
anzukämpfen hat. Gegen wirtſchaftliche Ausbeutung und poli⸗ 
tiſche Unterdrückung, gegen Faſchismus und Reaktion, gege 
Kriegsgefahr und Völkerverhetzung! Für Jugendſchutz u 
Jugendrecht, für Völkerverſtändigung und Sozialismus. 

Im Anſchluß daran wurde bekanntgegeben, daß in den 
nächſten Tagen eine rote Faltengruppe ins Leben gerufen wird, in 
welche Kinder im Alter von 8—14 Jahren aufgenommen g 
Es erging daher an die Eltern die Aufforderung, ihre Kinder zur 
Aufnahme dahin zu ſchicken, damit die Arbeiterfugend, welche aus 2 
Mitgliedern von 14—18 Jahren beſteht, auf einen ſicheren Nach⸗ 


r 


guten Verlauf. Ein Sprechchor, „Frühlingsſtürme“ wurde mit 
lebhaftem Beifall entgegengenommen. Auch ein Lautenvortrag 
fand guten Anklang. In der nun einſetzenden Pauſe wurden 
NV über das bisher Gebotene ausge⸗ 
tauſcht. RR 

Nach der Pauſe wurde ein TIhenterjtid „Rund um Schmutz⸗ 
und Schundliteratur“ aufgebracht, welches darlegte, welch Fanta 
fiegebilde durch das Leſen ſolcher Schundbücher entstehen. Die 
Nerven werden zerrüttet und der Geiſt an jeiner weiteren Aus⸗ 
bildung gehindert. Ein Arbeiterlied folgte hierauf. Sehr luſtig 
wirkte das Geſangscauplet, „Stadtfräulein und Bäuerin“, des⸗ 
gleichen ein Clownſchwank, der kräftige Lachſalven hervorrief. 
Mit dem Abſingen der „Internationale“ wurde die harm ARE 
Feier geſchloſſen. 


D. . 


— 


Von Wilhelm Sollmann. 1 
Wie auf jo vielen Gebieten, zeigt ſich der Mangel an fozialir 
ſtiſchem Empfinden und Denken auch in der Behandlung den 
Alkoholfrage durch allzu viele Sozialiſten und 1 a 289 
Die meiſten Parteigenoſſen treten an dieſes Problem mit ſpieß⸗ 
bürgerlicher Enge heran. Tauſendfach kann man von Sozialiſten 
Einwände hören wie dieſe: „Viele Leute erreichen auch bei 
mäßigem, ja ſogar unmäßigem Trunk ein hohes Alter. Medizi⸗ 
niſche Autoritäten erklären mäßigen Genuß für unschädlich, unn 
das Gläschen Bier oder Schnaps, das ich trinke, ſchadet mir nichts, 
und darum brauche ich mich um den Kampf gegen den Altoholise 
mus nicht zu kümmern.“ Wer jo redet, hat weder von dem Kern 
der Alkoholfrage, noch von dem Weſen ſozialiſtiſcher Geſinnung 
auch nur ein ſchwaches Ahnen. Was würden dieſelben Sozialliſten 
ſagen, wenn Parteigenoſſen etwa die Wohnungsfrage wie folgt 
„behandelten“: „Ich habe eine mir genügende Wohnung. Mein 
ganzes Leben habe ich unter der Wohnungsnot gelitten, und ich 
habe alle Ausſicht, auch in Zukunft mit Wohnraum ausreichend 
verſorgt zu ſein. Was brauche ich mir alſo um eine Löſung 
der Wohnungsfrage Sorge zu machen?“ Oder ein anderer Schalt A 
könnte folgern: „Ich bin geſund, meine Familie iſt es auch. 
Niemals habe ich unter Tuberkuloſe gelitten. Mein Arzt ſagt, 
daß für mich auch keine Tuberkuloſegefahr beſteht. Was geht 
mich alſo die Lungenſchwindſucht anderer an?“ 55 8 
Jieder Sogzialiſt weiß, daß jo nur kapitaliſtiſche. niemals 
ſozialiſtiſche Menſchen denken und ſprechen können. Wenn aber 
jemand in ſo engem Geiſte und ſo kalter Gefühlleſigkeit übern 
den Alkoholismus und feine Millionen Opfer an Krankheit um 
Tod, an Verbrechen und Unglück, an Vernichtung von Kultur⸗ 
gütern, an Frauenleid und Kindertränen urteilt, ſinkt er dann n 
der Betrachtung dieſes Gebietes der ſozialen Frage nicht auf 
unſagbare tiefe Stufe jener kapitaliſtiſchen Menſchen hinab, d 
RN Not unzähliger Arbeiter der Hand und des Geiſtes n 
anderes iſt als ein Anblick, vor dem ſie ſich in ihrem fa 
Phariſäertum ſpreizen? deals 
(Aus der Braſchüre „Sozialismus der Tat 


Syporkliches 
Nu Handball, 

* Alter Turnverein Katowice — Freie Turner Krol. Huta 
„ 8:1 (5:0) 

ü Am Sonntag trafen ſich obige Mannſchaften nach längerer 
MNuhepauſe der Freien Turner zu einem Freundſchaftsſpiel auf 
dem Turngemeinde⸗Sportplatz in Katowice. 

Alter Turnverein bonnte bald nach Anwurf den 1. Erfolg 
für ſich buchen und nach ſchönem Spiel das Reſultat bis zur 
Halbzeit um 4 weitere Tore erhöhen. 

a Nach Halbzeit errangen die eifrig ſpielenden Freien Turner, 
durch einen Schuß von Halblinks das 1. Tor. Alter Turnverein, 


erzielt nun noch 3 Tore und nach einem kurzen Mittelfeldſpiel 
beendete der Schlußpfiff ein ſchönes, einwandfreies Spiel. 

77005 Schiedsrichter Grzebniok, Turnverein Vorwärts⸗Katowice 
konnte gefallen. 

9 Vorher spielten die 2. Manſchaft der Freien Turner⸗Katowice, 


gegen die Gleiche des Alten Turnvereins 2:1 (2:0). 


1 Deutſch-Oberſchleſien 


Deutſcher Rundfunk. 

Breslau Welle 322,6. 
er Allgemeine Tageseinteilung: 
151,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
ALleichten. 12,15—12555: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
1172.55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45—14,45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 
Dionnerstag, den 
18: Aus Büchern der Zeit. — 19—19,30: Abt. Literatur. — 19,35 
1 bis 20,05: Stunde des Landwirts. — 20,15: „Der Kirſchgarten“. 
4 e 2,15: Mitteilungen der Schleſiſchen Funkſtunde A. G. 


GHleiwitz Welle 250 
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Verſammlungskalender 


u Kattowitz. („Die Naturfreunde.“) Am Freitag, den 
2. September, abends 8 Uhr, findet im Zentralhotel, Saal, 
nſere fällige Monatsberſammlung ſtatt. Zahlreiches und 
ünktliches Erſcheinen iſt Pflicht. 5 
Siemianowitz. („Arbeiterwohlfahrt“) Am Mittwoch, 
den 31. Auguſt, abends 7 Uhr, findet im Vereinszimmer des 
Herrn Generlich, Kichterſtraße, eine Verſammlung der Frau⸗ 
engruppe „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt. Als Referentin er⸗ 
ſcheint Genoſſin Kaplonek aus Hindenburg. Jede Genoſſin 
muß eine Freundin zu der Verſammlung mitbringen. 
Bismarckhütte. (Freidenker!) Sonntag, den 4. Septem⸗ 
ber, vormittags um 9% Uhr, findet die fällige Monatsver⸗ 
ſammlung des Freidenker⸗Vereins Bismarckhütte im Lokal 
des Herrn Gebauer in Königshütte, Tempelſtraße 35, ſtatt. 
Mitgliedsbücher ſind mitzubringen. Es wird erſucht, recht 
zahlreich zu erſcheinen. Gäſte ſind herzlich willkommen. 
RKoönigshütte. (Metallarbeiter. Der Bergarbeiter⸗ 
verband begeht ſein dreißigjähriges Beſtehen am 4. Sep⸗ 
tember d. Is. im Volkshaus Königshütte, zu welcher Feier 
er die Metallarbeiter ſchriftlich eingeladen hat. ir emp⸗ 
Wetter die Veranſtal⸗ 
Kollegialität und 


fehlen den Kollegen bei günſtigem 
tung der Bergarbeiter zu beſuchen und die 
Kameradſchaft zum Ausdruck zu bringen. 
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Am Sie müssen 
5 Bersonist werden 


und Ihre Schuhe bersonisieren lassen! Es macht 

Ihnen sicherlich kein Vergnügen, allmonatlich für 
neue Absätze oder Sohlen Geld auszugeben. 
Wenn Sie bedenken, daß Schuhe mit Berson 
mindestens dreimal so lange halten wie Leder- 
ZBochlen und Lederabsätze, so werden Sie ohne 
Zweifel nur noch Schuhe mit Berson Gummi- 
absätzen und Gummisohlen tragen. Berson 
ist aber nicht nur dauerhafter als Leder, son- 
dern auch für Ihre Gesundheit von größter Be- 
deutung. Haben Sie schon einmal untersucht, 
ſelche Last Ihre Füße tragen müssen, haben 
e auch darüber nachgedacht, welchen Er- 
ütterungen Ihr Körper und Ihre Nerven bei 
em Schritt, den Sie tun, ausgesetzt sind? 
Warum schützen Sie sich nicht dagegen, indem 
} ie Berson tragen? Sie werden dann nicht 
Schon nach kurzer Zeit müde und abgespannt sein, 
sondern sich einen elastischen, jugendlichen Gang 
bewahren. Wir fassen die Vorteile der Berson 
ummiabsätze und Gummisohlen zusam- 
en: Sie sind dauerhafter und daher billiger 

Leder, sie erhalten den Körper elastisch und 
ie Nerven gesund, sie bieten absoluten Schutz 
en Nüsse und Kälte. Zögern Sie also nicht 
d vermehren Sie die große Zahl derBersonisten! 


B E RS ON 


g ist angenehm zu tragen, dauer- 
natter und billiger als Leder. 
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1. September 1927. 16,30—18: Konzert. — 


MAN VERLANGE 
DRUCKMUSTER UND 
VERTRETERBESUCH 


Vermiſchte Nachrichten 


Chamberlin und der Alkohol. 


In den letzten Wochen hat die bürgerliche Preſſe Deutſchlands 
und jo manche des Auslandes in verſchiedenen Variationen von 
dem Bierdurſt des Ozeanfliegers Chamborlin und feines Beglei⸗ 
ters Levine berichtet. Die beiden hätten nach ihrer nerven⸗ 
zermürbenden Fahrt nur den einen Wunſch geäußert, ein Glas 
guten Pilſners zu trinken; ja, die „Trockenheit“ Amerikas wäre 
für ſie mit ein Anlaß geweſen, über das große Waſſer nach dem 
Land der „ſüffigſten“ Biere zu fliegen. Die Preſſe der Alkohol⸗ 
intereſſenten war von dieſen Amerikanern entzückt. Sie verherr⸗ 
lichte ſie noch weit mehr als einen Profeſſor der Medizin, der ein⸗ 
mal vom Alkohol etwas Günſtiges geſagt hat, und ſie machte ſich 
von neuem luſtig über das amerikaniſche Alkoholverbot (das 
anſcheinend doch gut durchgeführt wird, wenn Chamberlin und 
Levine drüben nicht einmal ein anſtändiges Glas Bier bekommen 
können!). Nun ſtellt ſich heraus, daß die Chamberlin, dem eigent⸗ 
lichen Flieger, zugeſchriebene Vorliebe für Bier nichts arderes als 
Schwindel iſt. In der amerikaniſchen Zeitung „The Neuyork 
Times“ vom 19. Juli 1927 findet ſich eine Notiz, die in der 
Ueberſetzung folgendermaßen lautet: Clarence D. Chamberlin 
möchte wiſſen, wer die Erzählung aufgebracht hat, daß er nach 
Deutſchland geflogen ſei, um ein Glas guten Bieres zu trinken. 
„Wenn mir jener Mann unter die Finger käme, würde ich ihm 
einen Denkzettel verabreichen“, ſagte er geſtern (bei der Ankunft). 
Chamberlein trinkt kein Bier oder irgendein anderes geiſtiges 
Getränk, nicht fo fehr, weil er ein prinzipieller Anhänger der 
Prohibtion iſt, ſondern weil er Alkohol nicht liebt. Tatſächlich 
trinkt er nicht einmal Kaffee. Milch iſt ſein Lieblingsgetränk. 
„Jene Erzählung,“ ſagte er, „verſchaffte mir das beſte Bier, das 
— wie ich vermute — je gebraut wurde, aber es war mehr oder 
weniger bei mir verſchwendet. Ich trank Bier hier und da in 
Deutſchland nur, weil es das Getränk des Landes war.“ Cham⸗ 
berlin möchte den Mann kennen lernen, der ihn zum Bierfreund 
geſtempelt hat? Er braucht ſich gewiß nur in der Preſſeabteilung 
der in der Bierreklame Intereſſierten umzuſehen. .. Die Brauer 
waren recht betrübt darüber, daß Lindbergh, der erſte erfolg⸗ 
reiche Ozeanflieger, auch dr großen Oeffentlichkeit als Alkchol⸗ 
gegner bekannt geworden war, — ſie wollten anſcheinend nun ein 
bißchen ihr Schickſal veubeſſern. . 


Die elektriſche Hinrichtung 

Die Einführung der elektriſchen Hinrichtung verdankt Amer 
tifa dem Konkurrenzkampf zwiſchen der Ediſon Co. und den 
Weſtinghouſe⸗Werken. Die Weſtinghouſe⸗Werke bauten Wechſel⸗ 
ſtromapparate und Anlagen, während, die Ediſon Co. bis dahin 
nur Gleichſtromanlagen errichtete. Zwei tödliche Unfälle in den 
Weſtinghouſe⸗Werken benutzte die Ediſon Co., um das Wechſel⸗ 
ſtromfiſtem in Verruf zu bringen. Sie empfahl die Hinrichtung 
auf eleltriſchem Wege mit Wechſelſtrom und durch ihren Einfluß 
gelang es dieſer Firma im Kongreß um 1880 ein entſprechendes 
Geſetz einzubringen, obwohl kurz vorher ein Geſetz zur Abſchaffung 
der Todesſtrafe eingebracht war. Die Ediſon Co. kaufte heimlich 
Maſchinen der Weſtinghouſe⸗Geſellſchaft, um ſie zur Hinrichtung 
zur Verfügung zu ſtellen. Weſtinghouſe erfuhr dies und klagte 
auf Herausgabe. Das Geſetz wurde bald beſtätigt, jedoch wurde 
es illuſoriſch, da keine Firma die Maſchinen zur Hinrichtung 
liefern wollte. ſt am 6. Auguſt 1890, alſo ungefähr vor 37 
Jahren, fand die erſte Hinrichtung ſtatt. Die Hinrichtung war 
ein entſetzliches Schaufpiel: Der Totgeglaubte begann zu armen 


lichen zwei Minuten war eine nochmalige Stromeinſchaltung 
nötig. Daraufhin trat erſt der Tod ein. Die Elektroden lagen 
am Kopf und am unteren Teil des Rückens. Um die Quellen ab⸗ 
zukürzen, wurden bei den nächſten Hinrichtungen die Delinquenten 
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mehrere Male hintereinander unter Spannung geſetzt. Im Jahre 
1893 bei der achten Hinrichtung, verſagte die Dynamomaſchine 
beim zweiten Einſchalten; der Delinquent fing an zu ſchreien und 
die Augen fürchterlich zu verdrehen. Selbit für die anweſenden 
Aerzte war es ein grauſiger Anblick. Man entſchloß ſich, um die 
Schmerzen zu lindern, Einſpritzungen zu verabfolgen, bis nach 
dreiviertel Stunden die Maſchine wieder in Ordnung war. Im 
Jahre 1900 wurde das Verfahren der Hinrichtung etwas geändert. 
Um die ſtarken Verbrennungen und den Brandgeruch zu ver⸗ 
meiden, wurde die Zeitdauer auf zehn Sekunden abgekürzt. Der 
erſte Stromſtoß erfolgt unter einer Spannung von 2500 Volt und 
10 Amp., darauf wird die Spannung bis auf 250 Volt herunter: 
geregelt, bevor man wieder mit der Spannung hochging. Die 
Elektroden wurden jetzt an Kopf und Wade angebracht. Ein 
Augenzeuge einer ſolchen Hinrichtung berichtet, daß der Arzt den 
Augenblick der vollen Ausatmung benutzte um das Zeichen zum 
Einſchalten zu geben. Nach Angaben dieſes Augenzeugen ſoll 
jetzt die elektriſche Hinrichtung humaner, als die mit dem Beil 
oder durch den Strang ſein. Die Hinrichtungen können wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchungen nicht nutzbar gemacht werden, da mach 
dem Geſetzt verboten iſt, der Leiche Teile zu entnehmen. 


Ein luſtiger Vrandbericht. 

Folgenden intereſſanten Bericht über ein Schadenfeuer hat 
der Feuerwehrkommandant von Tuntenhauſen, wie die „Preußiſche 
Feuerwehrzeitung“ meldet, an ſeine vorgeſetzte Behörde gerichtet: 
„Das Feuer entſtand durch die Irrſinnigkeit des Jakob Hammer 
oder weil die Kinder zum Viehfüttern verwendet wurden. Es 
laufen verſchiedene Gerüchte im Dorfe herum. Der Feuerlärm 
entſtand durch Läuten der Glocken und Signaliſten vorſchrifts 
mäßig. Der Feuerreiter verfehlte ſeinen Weg, denn die Land⸗ 
ſtraße war benebelt. Der Beſitzer eines Brandobjektes konnte keine 
Löſchverſuche machen, weil er nicht zu Hauſe war. Eine Feuer⸗ 
wehr kam bis eineinhalb Kilometer zur Brandſtätte, dort aber 
wurde ſie umgekehrt und nach Haufe beordert. Der Brandplatz 
war durch zwei Laternen und einen Gendarm beleuchtet. Die 
Löscharbeiten leitete der Vorſtand, weil es dem Kommandanten 
ſelbſt in der Oberſtube brannte. Die Löſchmannſchaften wurden 
anfangs aus der Jauchengrube des Beſchädigten geſpeiſt. Später 
erhielten ſie Waſſer durch die Dorfbewohner und Einſchütten der⸗ 
ſelben in die Spritzen durch Saugen der Pflichtſeuerwehr am 
Hydranten. Die Oeffnungen der Nachbaren wurden mit Miſt ver⸗ 
ſtopft. Gerettet wurde eine Kommode und eine Kuh, welche ge⸗ 
ſtohlen wurde. Die Dienſtmagd rettete das nackte Leben im bloßen 
Hemde. Vieles Rindvieh lief beſtändig dem großen Feuer zu 
welches eingeſperrt wurde. Ein Feuerwehrmann wurde durch 
Stichflammen am Ohr verletzt, welches über den Helm hinaus⸗ 
ragte. Der vorgeſchriebene Brand hat gelehrt, daß das Spritzen⸗ 
haus nicht jo weit von der Brandſtätte entfernt liegen ſoll.“ 


Bernard Shaw zum Schweigen verurteilt. 

Die literariſchen Kreiſe Londons erzählen ſich eine amüſante 
Geſchichte über die Vernehmung Bernard Shaws als Sachver⸗ 
ſtändiger in Zenſurfragen. Die Anterhauskommiſſion für die 
Neuordnung der Theaterzenſur hatte auch Shaw zu einem Gut⸗ 
achten aufgefordert, das er wie üblich vor der Kommiſſion vorlas 
und dann ſchriftlich niederlegte. Auf den nächſten Tag wunde er, 
ebenfalls wie üblich, zu einer anſchließenden kontradiktoriſchen 
Verhandlung geladen. Als er erſchien, erklärte der Kommiſſions⸗ 
vorſitzende ſehr höflich, man habe beſchloſſen, ſeine Zeit nicht wei⸗ 
ter in Anſpruch zu nehmen. Dieſem Beſchluß ſoll eine Diskuſſion 
vorangegangen ſein, bei der die meiſten Kommiſſionsmitglieder 
ihre B aus n. Shaw, der witzigew ſei als fie alle, 
werde die ganze Sitzung in Gelächter aufgehen laſſen und damit 
der Würde des Unterhauſes einen unheilbaren Stoß verſetzen. 
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